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Welt der toten Monster

Stille lag über der schlafenden Welt.

Im schwachen Licht einer entfernten Sonne leuchtete die Oberfläche rötlich und verschwommen. Ein leichter Wind zog darüber hinweg und bedeckte sie mit einer Schicht aus schwarzem Sand. Nur an wenigen Stellen wurde der Sand wieder emporgewirbelt, fand keinen Halt auf den flachen Metallspiegeln, die sich unbeirrbar im Kreis drehten und mit ihren Sensoren ins All lauschten.

Seit langer Zeit empfingen sie nichts außer weißem Rauschen, dem ständigen Hintergrundgeräusch des Kosmos.

Doch plötzlich drang etwas hindurch, zuerst schwach, dann immer deutlicher, bis…

»Ted an Zamorra. Kursänderung auf Siebzehn-Zehn-Sechs-Sieben. Erbitte Bestätigung. Over.«

Ein orangefarbenes Licht begann, in den Metalloberflächen zu pulsieren.

Die schlafende Welt erwachte.


Wenige Stunden zuvor

Palazzo Eternale, Rom

»Meeghs?«

Professor Zamorras Tonfall spiegelte Nicole Duvals ungläubigen Gesichtsausdruck wider. »Bist du sicher?«

Ted Ewigk nickte. »So sicher, wie ich sein kann.«

Er hatte seinen Freunden Zamorra und Nicole bereits am Telefon in groben Zügen erklärt, worum es ging, aber jetzt, wo sie gemeinsam mit ihm und seiner Freundin Carlotta in der Villa saßen, klangen seine Worte mit jedem Satz unwahrscheinlicher.

»Lass mich das mal zusammenfassen«, begann Nicole. »Jemand spielt dir anonym ein paar Koordinaten zu, die angeblich auf einen Planeten verweisen, auf dem sich eine ehemalige Meegh-Basis befindet. Und zu dem willst du nun fliegen, ohne auch nur eine Frage an die Identität deines anonymen Informanten zu verschwenden oder mal eine Sekunde darüber nachzudenken, dass eine Falle wesentlich wahrscheinlicher ist als ein ganzer Planet voller Spinnen-Raumschiffe, die jahrelang niemandem aufgefallen sind.«

»Das ist nicht richtig«, widersprach Carlotta an Teds Stelle. »Wir haben sehr wohl über beide Probleme nachgedacht.« Sie warf einen Blick in die kleine Runde, als wolle sie sichergehen, dass man ihr zuhörte. »Ich habe mich über die Meeghs informiert. Sie haben ihre Stützpunkte häufig im tiefen All angelegt, um weniger Streitkräfte zu ihrer Verteidigung abstellen zu müssen. Es ist also durchaus möglich, dass weder wir noch die Ewigen sie bis jetzt entdeckt haben.«

Zamorra sah sie nachdenklich an, ohne etwas zu sagen. Carlotta verhielt sich seit einiger Zeit merkwürdig, wurde in ihrer Art, wie sie Ted von allen Gefahren abzuhalten versuchte, immer mehr zu einem Problem. Dass sie sich jetzt so enthusiastisch in die Diskussion um die Meeghs einmischte, passte nicht zu ihr.

Was ihm auch nicht so recht gefallen wollte, war die Erwähnung von Deep-Space-Stützpunkten. Er entsann sich, dass die Meeghs oft aus einer anderen Dimension heraus angegriffen hatten. In jene war einst ein mächtiger Erzdämon geschleudert worden und dort mit Sicherheit umgekommen. Wenn die Meeghs sich aber in der Sicherheit einer anderen Dimension bewegt hatten, warum sollten sie dann im Normaluniversum irgendwo im Tiefraum Stützpunkte anlegen?

Zudem - Carlotta hatte sich über die Meeghs informiert? Das Wissen über diese unheimlichen Spinnenartigen, die längst ausgestorben waren, wuchs nicht gerade an Bäumen…

»Und wer«, stellte Nicole die offensichtliche Frage, »ist der anonyme Informant, wenn selbst die Ewigen keine Ahnung von den Stützpunkten haben?«

Ted setzte sich auf die Lehne seines Sessels und drehte ein halb volles Glas Eistee zwischen den Fingern. »Vielleicht ist es doch ein Ewiger. Ich bin zwar nicht mehr der ERHABENE, aber einige Mitglieder der Dynastie stehen immer noch auf meiner Seite. Die Ewigen werten seit Jahren alle Informationen, die sie über die Meeghs haben, aus. Vielleicht ist einer meiner Kontaktleute auf die Koordinaten der Basis gestoßen und hat sie mir zugespielt, damit ich etwas unternehme. Dann ist es allerdings nur eine Frage der Zeit; bis auch die Dynastie eine Expedition zu dieser Welt schickt.«

Was eine Katastrophe wäre, dachte Zamorra. Um das außerirdische Volk, das einst die Götterwelt der Griechen entscheidend geprägt hatte, war es ruhig geworden. Sie hatten sich zurückgezogen und waren mit ihren eigenen Angelegenheiten beschäftigt. Die DYNASTIE DER EWIGEN hatte seit langem mit ihren schwindenden Ressourcen zu kämpfen. Eine Basis mit einigen hundert Raumschiffen könnte unter diesen Umständen den Beginn einer neuen Invasion markieren.

Trotzdem brachte Zamorra keinen großen Enthusiasmus für diese Mission auf. Seine Gedanken kreisten um ein anderes Problem.

»Rob Tendyke«, sprach er aus, was ihn beschäftigte. »In den letzten Monaten mussten wir seine Rettung immer wieder verschieben. Jetzt haben wir zum ersten Mal etwas Ruhe und damit genügend Zeit, um einen vernünftigen Plan auf die Beine zu stellen. Die Gelegenheit sollten wir nicht verstreichen lassen.«

Ted strich sich mit der Hand durch die Haare. »Ich weiß, dass Robs Situation in der Spiegelwelt nicht gerade rosig ist, aber er wird noch ein paar Tage durchhalten. Die Basis der Meeghs stellt hingegen eine unmittelbare Gefahr dar, denn wenn die Ewigen vor uns dort eintreffen und sich die Schiffe sichern, haben wir alle ein ganz gewaltiges Problem.«

Er schien Zamorras Skepsis zu erkennen, denn er fügte nach einer kurzen Pause hinzu: »Ich verspreche dir, dass wir in vierundzwanzig Stunden wieder hier sind. Wir fliegen nur kurz zu den Koordinaten, sehen uns alles an, sichern es, wenn nötig und fliegen zurück. Dann befreien wir Rob, okay?«

Zamorra warf Nicole einen kurzen Blick zu und bemerkte, wie sie nickte.

»Also gut«, stimmte er ohne große Begeisterung zu.

Carlotta stand auf und griff nach der dünnen Sommerjacke, die sie über die Sessellehne geworfen hatte.

»Damit wäre das entschieden«, sagte sie lächelnd. »Wann fliegen wir los?«

»Wir?«, fragten Zamorra und Nicole gleichzeitig zurück.

Ted schien ebenso überrascht zu sein. Er brauchte einen Moment, um sich zu fangen.

»Oh nein, Carlotta«, widersprach er dann, »du bleibst hier.«

Sie sah ihn aus dunklen Augen an. »Das werden wir ja sehen.«

***

Die beiden Hornissen schossen in den postkartenblauen Himmel und verließen innerhalb von Sekunden die Atmosphäre der Erde, ohne von Radarstationen oder Satelliten bemerkt zu werden. Die Raumgleiter der DYNASTIE DER EWIGEN waren solchen Überwachungstechniken weit voraus.

Es handelte sich um kleine, zylindrische Flugkörper, die eigentlich eher als Minibeiboote größerer Raumschiffe Verwendung fanden. Einige dieser Objekte waren im Arsenal in der Dimensionsblase unterhalb von Teds Villa geparkt, von der Dynastie seit tausend Jahren vergessen. Sie boten Platz für jeweils zwei Personen, waren armiert und - flogen schneller als das Licht.

Wovon die irdische Raumfahrt nur träumen konnte, hatten außerirdische Völker schon vor Jahrtausenden verwirklicht - das überlichtschnelle Reisen von Stern zu Stern. Kaum vorstellbare Distanzen konnten innerhalb weniger Stunden zurückgelegt werden.

Die Maximalgeschwindigkeit der Hornissen war allerdings keinem der vier Menschen bekannt. Bisher hatten sie sie noch niemals ausreizen müssen.

Das größte Problem schneller und weiter Flüge, die Energieversorgung, hatten die Ewigen auf geradezu geniale Weise gelöst. Die enorme Energie, welche ihre Raumschiffe benötigten, wurde von Schwarzkristallen geliefert. Das waren veränderte Formen der Dhyarra-Kristalle, ließen sich nicht wie diese als Waffe oder Werkzeug benutzen, und bezogen die Energie, die sie an die Triebwerke und sonstigen Einrichtungen der Raumschiffe Weitergaben, aus irgendwelchen Weltraumtiefen. Damit stand ein schier unerschöpfliches, unendliches Kraftpotential zur Verfügung.

Zamorra hatte Nicole die Steuerung überlassen und saß hinter ihr auf dem Platz des Navigators. Viel zu tun hatten sie beide nicht, denn seit der Kurseingabe flog die Hornisse mit Autopilot.

»Ich hätte nicht gedacht, dass Ted sich so leicht überreden lässt«, sagte Nicole über den Helmfunk.

Zamorra nickte. »Das hast mich auch gewundert. Er hat wohl nicht damit gerechnet, dass Carlotta es tatsächlich ernst meint.«

»Dafür gab es ja auch keinen Anhaltspunkt. Zuerst versucht sie monatelang, jede Gefahr von Ted fernzuhalten, und dann lässt sie sich plötzlich auf das erstbeste Abenteuer ein. Irgendwie macht das nicht viel Sinn.«

»Vielleicht will sie nur mit ihm zusammen sein. Wenn sie ihn begleitet, sieht sie wenigstens, worauf er sich einlässt und muss sich keine Horrorszenarien ausmalen, während sie allein zu Hause herumsitzt.«

»Dann sollten wir hoffen, dass diese Mission nicht zum Horrorszenario wird«, meinte Nicole. »Sonst lässt sie Ted danach nie wieder aus dem Haus.«

Zamorra lächelte.

Fast übergangslos wechselte die Hornisse in den überlichtschnellen Flug. Die Veränderung war praktisch nur durch die semitransparente Kanzelverkleidung und auf den Monitoren und Anzeige-Displays festzustellen. Die farbverzerrten Sterne, die jetzt keine entfernten Lichtpunkte mehr waren, sondern wie langgezogene Lichtstreifen am Cockpit vorbeizogen, übten eine fast schon hypnotische Wirkung aus, von der Zamorra sich nur mühsam losreißen konnte. Er hatte sich schon häufiger im All aufgehalten, aber die Faszination der endlosen Dunkelheit mit ihren wenigen weißen Lichtpunkten erfasste ihn jedes Mal aufs Neue.

Sterne, zum Greifen nahe durch die Supertechnik, und doch unendlich weit entfernt, einsam und verloren in der Leere des Kosmos. Und nur ein paar Zentimeter entfernt jenseits der Hülle des Miniraumschiffs der absolute Tod, das Vakuum des Weltraums…

Als Zamorra kurz den Monitor umschaltete, um »einen Blick zurück« zu tun, sah er, wie auch die heimatliche Sonne rapide zu einem jener winzigen Lichtpunkte schrumpfte.

Seine Gedanken wandten sich den Meeghs zu, diesem Volk humanoider Spinnenwesen, das sein Aussehen hinter Schattenschirmen verbarg und über Raumschiffe verfügte, die getarnt wie große schwarze Wolken aussahen und einem Betrachter in ungetarntem Zustand den Verstand rauben konnten. Die Meeghs waren Sklaven der MÄCHTIGEN gewesen, einem noch rätselhafteren Volk aus den Tiefen des Alls, deren Aussehen Zamorra noch nicht einmal kannte. Er wusste nur, dass die MÄCHTIGEN und die Meeghs erbitterte Feinde der Dynastie waren beziehungsweise gewesen waren. Eigentlich hatte er gehofft, dieses Kapitel vor gut 17 Jahren mit der Vernichtung der Meeghs durch den goldenen Schädel der Ansu Tanaar abgeschlossen zu haben, aber jetzt schienen sie - genauer gesagt, das, was sie zurückgelassen hatten -erneut für Probleme zu sorgen.

Als ob wir davon nicht schon genügend hätten, dachte er.

»Ted an Zamorra«, meldete sich eine Stimme in seinem Helm. »Kursänderung auf Siebzehn-Zehn-Sechs-Sieben. Erbitte Bestätigung. Over.«

»Zamorra an Ted. Kurs eingegeben. Out.«

Er tippte die kurze Zahlenfolge ein und spürte, wie die Hornisse seinem Befehl folgte. Eine weitere schnelle Schaltung ließ aus den Streifen wieder Sterne werden - die Geschwindigkeit war unter die Lichtgrenze gefallen.

Auch die Geräuschkulisse hatte sich verändert. Das Summen des Antriebs war entschieden leiser geworden.

»Wir müssen fast da sein«, sagte Nicole nach einem Blick auf die Instrumente. »Wir fliegen nur noch mit zehn Prozent der Lichtgeschwindigkeit.«

»Fragt sich nur, was uns dort erwartet. Vielleicht nichts oder eine Falle oder…«

»Seht mal nach Backbord«, unterbrach ihn Teds aufgeregte Stimme.

Zamorra drehte den Kopf nach links und atmete tief durch.

»… oder eine verlassene Basis der Meeghs«, beendete er seinen Satz.

Langsam schwenkten die Hornissen auf die Zielkoordinaten ein und zeigten den Menschen einen dunklen, großen Planeten, hinter dem eine aufgeblähte rote Sonne waberte. Trümmerstücke rahmten die Welt wie einen Ring ein. Hier und da erhellten verglühende Meteoriten für Sekundenbruchteile die Atmosphäre.

»Lass uns zur Tagseite fliegen«, sagte Nicole in ihr Mikrofon. »Hier können wir nichts erkennen.«

Ohne eine Antwort abzuwarten, schaltete sie den Autopiloten ab und zog den Raumgleiter nach links. Aus den Augenwinkeln bemerkte Zamorra, dass Teds Hornisse ihnen folgte.

Die Nachtseite endete so abrupt, als hätte jemand mit einem Lineal eine Grenze über den Planeten gezogen. Es gab keine Dämmerungszone, was eigentlich auf das Fehlen einer Atmosphäre hinwies - aber seltsamerweise hatte der Planet eine Lufthülle. Die Anzeigen der Instrumente bewiesen es eindeutig.

Zamorra bemerkte, wie sein Helm sich automatisch im Sonnenlicht verspiegelte, was er einer starken ultravioletten Strahlung zuschrieb, denn das Licht war nicht hell genug, um ihn zu blenden. Er war froh, dass sie sich entschieden hatten, die silbernen Schutzanzüge der Ewigen über ihrer Kleidung zu tragen. Die Overalls schützten nicht nur vor extremen Temperaturen, sondern konnten auch große Strahlungsmengen blockieren.

Nicole bremste die Hornisse weiter ab und senkte sie dem Planeten entgegen. Vor Zamorra breitete sich eine zerfurchte tote Landschaft aus.

Es waren keine Wolken zu sehen, nur nebulöse, orange schimmernde Gasblasen, die träge über kahle Felsen hinwegglitten. An einigen Stellen schoss Staub in unregelmäßigen Abständen fontänenartig in die Luft und trieb an Kratern vorbei, die so groß wie Städte waren. An ihren Rändern waren aufgesprengte Metallkonstruktionen zu sehen, die wie urzeitliche Skelette in den roten Himmel ragten. Verglühende Trümmer, die wohl nach Jahren endlich den Weg zurück in die Atmosphäre gefunden hatten, rasten kometenhaft der Oberfläche entgegen und vergingen in lautlosen Explosionen.

Es war ein beinahe Ehrfurcht gebietendes Bild der Zerstörung, ein Mahnmal für einen Krieg, dessen Ausmaß Zamorra nur schätzen konnte.

»Fällt dir was auf?«, fragte er Nicole.

Die Bewegung ihres Helmes deutete ein Nicken an.

»Ja«, sagte sie. »Die Metallträger der Bauwerke ragen alle nach oben, so als hätten die Explosionen im Inneren stattgefunden und sie nach außen aufgebogen. Merkwürdig…«

»Sogar sehr merkwürdig, denn der Trümmerring im All kann eigentlich nur von zerstörten Schiffen stammen. Wenn sie den Planeten angegriffen haben, warum wurden die Bauwerke dann von innen gesprengt?«

»Selbstzerstörung, um dem Feind nicht in die Hände zu fallen?«, tippte Nicole.

Zamorra folgte einem der glühenden Trümmerstücke mit dem Blick bis zur Oberfläche. Wie viele Schiffe waren vernichtet worden, wenn selbst nach mindestens siebzehn Jahren der Orbit noch voll von ihren Überresten war? Hunderte, vielleicht sogar Tausende? Wenn es den Meeghs gelungen war, diese Mengen zu vernichten, warum hätten sie sich in die Luft sprengen sollen? Selbst die Dynastie hätte nach solchen Verlusten aufgegeben.

»Irgendwie unheimlich, oder?«, kommentierte Ted den Anblick über Funk. »Ich glaube nicht, dass wir hier noch irgendwas Verwendba…«

»Vorsicht!«, schrie er plötzlich.

Im gleichen Moment schlug der Bordcomputer Alarm.

***

»Ted an Zamorra. Kursänderung auf Siebzehn-Zehn-Sechs-Sieben. Erbitte Bestätigung. Over.«

»Zamorra an Ted. Kurs eingegeben. Out.«

Ich erwache.

Der Impuls der Stimmen ist wie ein Schock, der mich aus einem Traum oder in eine neue Existenz reißt.

Es ist dunkel. Meine Augen sind blind, meine Ohren taub und mein Körper gelähmt.

Mein Körper - einst, vor wenigen Stunden oder vielen Jahrhunderten, bedeckte er diese Welt und jetzt spü-

re ich nichts von ihm, nur diesen Impuls, der mein Gehirn aus seinem Schlaf befreit hat, einem Schlaf…

ALARM - ALARM - ALARM -ALARM - ALARM Das Wort drängt in meine Gedanken, zwingt mich, etwas zu tun, obwohl ich nicht weiß, was ich tun soll. Früher hätte ich nicht gezögert, aber jetzt ist mein Gehirn so langsam.

PLANETARE KONTROLLE ABFRAGEN PEILUNG AUFNEHMEN WAFFENSYSTEME AKTIVIEREN Habe ich das befohlen? So muss es wohl sein, denn außer mir gibt es hier niemanden. Ich frage mich, was nun passieren wird.

Bereits zwei Zehntel Sekunden sind vergangen. Das Warten langweilt mich. Noch gibt es keine Reaktionen.

Drei Zehntel Sekunden.

Habe ich vielleicht etwas falsch gemacht? Ist es möglich, dass ich vergessen habe, wie man einen Befehl gibt? Oder habe ich die Impulse falsch verwendet?

Etwas stimmt nicht.

Vier Zehntel Sekunden.

Ich erinnere mich. Die Worte sind nicht falsch, nur unvollständig.

Eines fehlt noch.

FEUER

***

»Scheiße!«

Zamorra duckte sich unwillkürlich, als seltsame, schwarz leuchtende Strahlen an der Hornisse vorbei ins All jagten. So paradox es klang, die schwarzen Strahlen waren auf eine unbegreifliche Weise dunkel und zugleich gleißend hell. Noch schwärzer als der Weltraum und trotzdem grell leuchtend! Der Beweis dafür, dass sie es hier tatsächlich mit einer Anlage der Meeghs zu tun hatten.

Neben ihm zog Ted die andere Maschine zur Seite.

»Wir werden beschossen«, hörte Zamorra ihn überflüssigerweise sagen. »Ich tippe auf ein automatisches System. Dort unten kann nichts überlebt haben.«

»Da wäre ich mir nicht so sicher«, murmelte Zamorra. Er warf einen Blick auf die rot blinkende Zielerfassung. Die Sensoren der Hornisse konnten den Ursprung der Strahlen nicht orten, boten ihm kein Ziel an.

Nicole fluchte leise, als die nächsten Strahlen sich in ein Trümmerstück bohrten und eine lautlose Explosion auslösten.

»Wenn wir tiefer gehen, können wir die Waffensysteme vielleicht mit bloßem Auge sehen«, sagte sie. »Dann brauchen wir die Zielerfassung der Hornisse nicht.«

»Stimmt«, gab Ted über Funk zurück. »Lasst es uns versuchen.«

»Wir könnteruauch einfach umkehren.«

Zamorra hatte sich schon gefragt, wann Carlotta in die Diskussion eingreifen würde. Er wollte ihr antworten, aber der heftige Ruck, mit dem Nicole die Maschine unter einem vorbeischießenden Strahl hindurchdrückte, trieb ihm die Luft aus den Lungen.

Steil tauchten sie in die Atmosphäre des Planeten ein. Zamorra legte seine Finger auf die Sensortasten der Waffensysteme. Er drehte den Kopf von einer Seite zur anderen, suchte den Planeten mit Blicken ab.

Vier weitere Strahlen tauchten plötzlich zwischen den Felsen auf. Sie waren wohl auf Teds Hornisse gerichtet, denn sie stachen weit entfernt in den Himmel.

»Backbord!«, rief er Nicole zu und wurde tief in den Sitz gedrückt, als sie mit einer starken Linkskurve auf seine Anweisung reagierte. Unter ihnen schoss die trostlose Landschaft vorbei. Für einen Sekundenbruchteil glaubte er Metallrohre zu sehen, dann war nur noch schwarzer Sand unter ihm.

»Da ist was«, bestätigte Nicole seine Beobachtung. »Ich gehe tiefer.«

»Versuche, zwischen den Felsen zu bleiben.«

Zamorra schaltete den Helmfunk ein und sah mit einem mulmigen Gefühl, wie rechts und links von ihm Strahlen emporschossen. »Ted, wir haben was gefunden. Wenn du unsere Position anpeilst, kannst du es nicht verfehlen.«

»Wir sind ein ganzes Stück nördlich von euch. Wartet…«

Er sah den Strahl nicht, spürte nur, wie die Maschine plötzlich hochgerissen wurde. Nicoles Schrei mischte sich in einen Knall und das Rauschen in seinem Helm. Für einen Moment hing die Hornisse senkrecht in der Luft, als wolle sie auf die große rote Sonne zufliegen, dann kippte sie plötzlich nach hinten.

Zamorra sah den schwarzen Staub und die schroffen kahlen Felsen über sich. Sie schwankten hin und her, als die Hornisse ins Trudeln geriet, und kamen mit jeder Sekunde näher.

»Nicole!«, schrie er. »Zieh hoch!«

Sie antwortete nicht. Entsetzt bemerkte er, dass ihr Körper schlaff in den Sicherheitsgurten hing.

Nicht darüber nachdenken, befahl er sich und griff nach dem Steuerschalter vor ihm. Nur mühsam konnte er ihn nach vorne drücken, erreichte aber zumindest, dass sich die Felsen über ihm entfernten.

Die Maschine reagierte schwerfällig und ein Blick auf die blinkenden Warnanzeigen der Monitore ließen ihn erkennen, dass sie erheblich beschädigt war. Die automatische Steuerungskontrolle und die Kommunikationssysteme waren ausgefallen, eines der beiden Triebwerke arbeitete nur noch mit zehn Prozent, und die Lebenserhaltungssysteme verloren Energie.

Damit kommen wir nicht nach Hause, dachte Zamorra. Ich muss landen.

Vorsichtig zog er die Hornisse hoch. Sie geriet ins Trudeln, fing sich für einen Moment und stürzte dann wieder dem Planeten entgegen. Qualm stieg aus dem beschädigten Triebwerk auf.

Zamorra musste beide Hände an den Steuerschalter legen, um ihn überhaupt bewegen zu können. Er sah die Landschaft auf sich zukommen und spürte, wie die Hornisse unter der Belastung zu knirschen begann.

Mit aller Kraft zog er an dem kurzen Hebel, der sich normalerweise mit leichtem Fingerdruck in eine andere Position schnippen ließ.

Millimeter um Millimeter hob sich die Nase der Maschine. Der zylindrische Flugkörper zitterte. Die ganze Welt vibrierte so heftig, dass Zamorra den Felsen, der wie ein mahnender Finger in den roten Himmel hineinragte, kaum erkennen konnte.

Er flog genau darauf zu.

Die Nase hob sich weiter, schwenkte ganz leicht nach links. Der Felsen kam näher, befand sich jetzt jedoch nicht mehr im Zentrum der Frontscheibe, sondern glitt langsam nach rechts.

»Wir schaffen es«, flüsterte Zamorra. »Wir kommen daran vorbei.«

Und dann war der Felsen da, so nah, dass er die poröse Oberfläche und die pockennarbigen Einschläge der Meteoriten erkennen konnte - und begriff, dass sie es nicht schaffen würden.

Der Schlag prellte ihm den Steuerschalter aus den Händen.

Die Hornisse wurde herumgerissen, schlug mit der Längsseite gegen den Felsen und zertrümmerte die Spitze. Eine Wolke aus Staub und Steinen explodierte vor dem Cockpit und nahm Zamorra die Sicht.

Einen Augenblick glaubte er, zu schweben, dann fegte ein zweiter Schlag sein Bewusstsein hinweg.

***

»Ted an Zamorra. Bitte kommen. Over.«

Ein leises Rauschen war die einzige Antwort, die er erhielt. Seit Minuten sprach er immer wieder die gleichen Worte, obwohl er ahnte, dass es umsonst war. Der Funkkontakt war abgerissen, die Hornisse, in der sich Zamorra und Nicole befunden hatten, von den Monitoren verschwunden.

Es war klar, was das bedeutete.

»Man hat sie abgeschossen«, sagte Carlotta hinter ihm.

Ted nickte langsam. »Ich weiß.«

Er sah nach oben, an den steilen Felswänden entlang, zwischen denen die Hornisse hing. Der Strahlenbeschuss hatte aufgehört, nachdem er die Maschine in die Schlucht gelenkt hatte. Ted vermutete, dass der Winkel für die Waffensysteme, die sich anscheinend auf Gegner in der Luft konzentrierten, zu ungünstig war.

Zumindest hoffte er das.

»Was machen wir jetzt?«, fragte Carlotta. Sie klang gefasst, auch wenn ihre Stimme zitterte. Es überraschte ihn, dass sie den Angriff so gut überwunden hatte. Sie war wohl doch belastbarer, als er ihr zugestehen wollte. Allerdings bezweifelte er, dass sie seine Antwort ebenso ruhig aufnehmen würde.

»Es gibt eigentlich nur eine Möglichkeit. Wir müssen die Waffensysteme finden und abschalten. Erst dann können wir einigermaßen gefahrlos nach Zamorra und Nicole suchen.«

Einen Moment war nichts außer dem Summen des Antriebs zu hören. Ted wünschte, er hätte sich zu Carlotta umdrehen können, aber das beengte Cockpit ließ das nicht zu.

»Du willst hier landen.«

Ihre Worte waren eine Feststellung, keine Frage. Das Geräusch ihres Atems klang laut und unregelmäßig in seinem Helm.

»Wenn du willst, kannst du in der Hornisse bleiben«, versuchte Ted sie zu beruhigen. »Hier bist du sicher.«

»Es geht doch nicht um mich!«, schrie sie so unerwartet, dass er zusammenzuckte. »Um uns geht es, dich und mich, unser gemeinsames Leben. Denkst du eigentlich darüber nach, wenn du dein Leben riskierst?«

Er schwieg, konnte und wollte nichts sagen, ohne ihr dabei in die Augen zu sehen. Der Gedanke bewegte ihn jedes Mal, wenn er einer Gefahr gegenübertrat, aber davon durch das verzerrende Mikrofon seines Helms zu sprechen, erschien ihm unpassend und falsch.

»Ich will nicht in Sicherheit sein«, fuhr Carlotta ruhiger fort, »sondern bei dir. Und wenn ich mit meiner Anwesenheit dafür sorge, dass du etwas weniger leichtsinnig bist, reicht mit das schon. Du hast selbst gesagt, dass Zamorra und Nicole abgeschossen wurden und vermut…«

»Das bedeutet nicht, dass sie tot sind«, unterbrach Ted sie. »Selbst wenn die Hornisse zerstört wurde, können sie überlebt haben. Und solange es auch nur den Hauch einer Chance gibt, werde ich es nicht riskieren, sie hier ihrem Schicksal zu überlassen. Wenn das für dich Leichtsinn ist, kann ich nichts daran ändern. Für mich ist das Freundschaft.«

Vielleicht haben wir diese Diskussion einmal zu oft geführt, dachte er, verwundert über seine eigene Vehemenz.

»Das wollte ich damit nicht sagen«, antwortete Carlotta nach einer kurzen Pause. »Irgendwann wirst du es verstehen.«

Ted wollte nachhaken, überlegte es sich dann jedoch anders. Über ihre Beziehungsprobleme sprachen sie besser zu Hause und nicht in einem außerirdischen Raumschiff hundert Meter über einem unbekannten Planeten.

Sanft bewegte er den Steuerschalter ein paar Millimeter nach vorne, erwartete einen Protest von Carlotta, der jedoch ausblieb.

Nur Sekunden später setzte die Hornisse auf.

Ted schaltete die Systeme ab und erlebte eine Überraschung.

***

Eins und null.

Richtig und falsch. Schwarz und Weiß. Gut und Böse.

Gegensätze, die ich zu verstehen beginne. Ich habe zwei Impulse empfangen, eine Eins und eine Null. Die Eins ist gut, denn sie sagt mir, dass ich richtig gehandelt habe und mein Körper dem Befehl gefolgt ist. Die Null allerdings… Nun, die Null ist schlecht, nur möchte ich wissen, warum.

EINDRINGLINGE - LANDUNG -INVASION Ich erkenne, dass die Null nicht gänzlich schlecht ist. Sie fordert mich zu neuen Handlungen heraus, zu einer Serie von Einsen und Nullen, die ich zusammenfüge wie ein Bild. Mit jeder Bewegung gebe ich ihnen eine neue Bedeutung.

BEFEHL AKZEPTIERT BODENVERTEIDIGUNG ERGREIFE GEGENMASSNAHMEN Eins und Null.

Leben und Tod.

***

Wir haben unglaubliches Glück gehabt, dachte Zamorra.

Er saß an einen Felsen gelehnt im schwarzen, feinkörnigen Sand und versuchte sich vergeblich daran zu erinnern, wie er und Nicole aus der Hornisse herausgekommen waren. Vielleicht hatte er geistesgegenwärtig den Notausstieg aktiviert, vielleicht waren sie auch beim ersten Aufschlag aus der Maschine geschleudert worden.

In jedem Fall hatten sie überlebt, und das reichte ihm für den Augenblick völlig. Sanft strich er den Sand von Nicoles Helm. Sie war immer noch ohne Bewusstsein, atmete jedoch ruhig und gleichmäßig. Er nahm an, dass sie in den nächsten Minuten zu sich kommen würde.

Halb benommen starrte Zamorra auf die Überreste der brennenden Hornisse. Auf der Erde hätten die Flammen meterhoch gelodert, aber hier in der fremden Atmosphäre schienen sie kaum Sauerstoff zu finden. Sie brannten klein und gelb und wurden von dem schwarzen Qualm, der wie in Zeitlupe in den Himmel stieg, beinahe erdrückt.

Zamorra wusste, woran das lag, hatte, als er die Augen aufschlug, bereits die Schwerkraft des Planeten gespürt, die wie ein großes Gewicht auf ihm lastete. Jede Bewegung kostete Kraft und selbst jetzt, wo er ruhig auf dem Boden saß und darauf wartete, dass Nicole aufwachte, spürte er seinen angestrengten Herzschlag.

Er löste seinen Blick von dem brennenden Wrack und sah hinaus in die kahle trostlose Landschaft. Dunkle Felsen und schwarzer Sand zogen sich endlos bis zum Horizont hin. Der Planet schien in einer ewigen Dämmerzone zu liegen, obwohl die rote Sonne hoch am Himmel stand.

Zamorra fragte sich, welche Temperatur um ihn herum herrschte. Die Landschaft selbst bot dafür keine Anhaltspunkte, und da sein Schutzanzug ihn nicht nur mit Sauerstoff versorgte, sondern auch Hitze und Kälte abhielt, hatte er kein eigenes Empfinden dafür. Er vermutete, dass das auch ganz gut so war.

Neben ihm stöhnte Nicole leise. Zamorra drehte sich zu ihr um und hätte beinahe das Gleichgewicht verloren, als sein Arm plötzlich unter ihm einknickte. Anscheinend hatte sein Körper noch erhebliche Schwierigkeiten, sich an die neuen Bedingungen anzupassen. Er dachte an den Weg, der unter diesen Umständen vor ihnen lag, und schluckte.

»Ich habe eine gute und eine schlechte Nachricht«, sagte er, als Nicoles Blick sich klärte. »Welche willst du zuerst?«

»Die gute«, antwortete sie undeutlich.

»Okay, die gute Nachricht ist, du hast den Absturz der Hornisse einigermaßen heil überstanden. Die schlechte ist, dass du rund dreißig Kilo zugenommen hast.«

»Was?!«

Nicole war plötzlich hellwach. Sie wollte sich aufsetzen, sackte jedoch sofort wieder zurück in den Sand. Zamorra legte seinen Arm um ihre Schulter und stützte sie, sodass sie sich gegen den Felsen lehnen konnte.

»Was…?«, begann sie irritiert und schüttelte benommen den Kopf. »Die Schwerkraft?«

Zamorra nickte. »Ich schätze, sie ist ungefähr fünfzig Prozent höher als auf der Erde. Den Meeghs war das vielleicht egal, aber wir werden hier keinen großen Spaß haben.«

Er schwieg, ließ Nicole Zeit, die fremdartige Landschaft und die Situation, in der sie sich befanden, zu verarbeiten.

»Wenn Ted nichts zugestoßen ist, wird er versuchen, uns zu finden«, sagte sie nach einer Weile. »Die Hornisse kann er nicht mehr anpeilen, also wird er eine Ortung über den Helmfunk vornehmen.«

Sie sah Zamorra an. »Hast du den Funk eingeschaltet?«

»Ja, aber ich bezweifele, dass Ted in Reichweite ist. Bei unserer letzten Unterhaltung war er sehr weit nördlich von uns. Für solche Entfernungen ist der Helmfunk nicht geeignet.«

Er ließ nachdenklich schwarzen Sand durch die Finger seiner Handschuhe laufen. »Ted kann uns nur finden, wenn er mit seiner Hornisse systematisch den Planeten nach Funksignalen absucht, aber dafür muss er die Verteidigungssysteme ausschalten. Das alles kostet Zeit, Zeit, die wir ohne Wasser, ohne Nahrung und mit einem nur begrenzten Sauerstoffvorrat vielleicht nicht haben.«

Nicole verschränkte die Arme vor der Brust und schien überrascht über den Kraftaufwand der Bewegung zu sein.

»Cheri«, sagte sie. »Wir stehen vor dem gleichen Problem wie die Überlebenden von Flugzeugabstürzen. Sollen wir beim Wrack bleiben oder auf eigene Faust losziehen? Ted kann uns über den Helmfunk anpeilen, deshalb bin ich dafür, dass wir nach den Verteidigungssystemen suchen, um ihm die Arbeit zu erleichtern.«

Zamorra lächelte und kam ächzend auf die Beine. »Das war genau mein Vorschlag.«

Er zog Nicole hoch, blieb einen Moment ratlos stehen und wandte sich dann nach Norden. Es war zwar unsicher, dass Ted sich tatsächlich nördlich von ihnen aufhielt, aber ebenso unklar war, ob er und Carlotta überhaupt noch lebten.

Manchmal, dachte Zamorra, als er die Überlegung beiseite schob, ist es besser, sich nicht um Wahrscheinlichkeiten zu kümmern, sondern einfach zu handeln.

Er schüttelte schwarzen Sand aus den Falten des Schutzanzugs und stutzte.

»Was ist los?«, hörte er Nicole fragen.

»Keine Ahnung«, sagte er. »Für einen Moment hatte ich den Eindruck, dass etwas mit dem Sand nicht stimmt.«

Schwerfällig ging er in die Knie, nahm etwas Sand auf und ließ ihn langsam von seiner Handfläche laufen. Dann hob er die Schultern und stand auf.

»Nichts. Vielleicht hat mich nur die höhere Fallgeschwindigkeit irritiert.«

Nicole nickte und schloss zu ihm auf, als er den ersten schweren Schritt in Richtung Norden machte, und obwohl er das selbst für Blödsinn hielt, konnte er seinen Blick nicht von dem Sand vor seinen Füßen abwenden -dem Sand, der ihm für einen kurzen Augenblick lebendig erschienen war…

***

»Ist es jetzt besser?«, fragte Ted und umschloss den Dhyarra-Kristall fest mit der linken Hand. Ohne die direkte Berührung verlosch die Magie des Sternensteins, die aber hier und jetzt weiterhin dringend benötigt wurde.

Carlotta ging ein Stück zur Seite und seufzte erleichtert. »Wesentlich besser. Was hast du gemacht?«

»Ich habe dem Kristall befohlen, das Gewicht von uns und allem, was wir am Körper tragen, zu reduzieren. Wenn wir versuchen, andere Dinge zu bewegen, werden sie uns allerdings immer noch sehr schwer erscheinen.«

Seine Erklärung klang simpel, aber die Umsetzung hatte ihn fast eine halbe Stunde gekostet. Dhyarra-Kristalle waren zwar mächtige magische Waffen, doch ihre Handhabung erforderte große Konzentration und eine genaue bildliche Vorstellung des Effekts, den man zu erreichen versuchte.

Das größte Problem dabei war für ihn in diesem Moment gewesen, dass er den Dhyarra-Kristall unmittelbar berühren musste. Der Handschuh seines Schutzanzugs war ein Handicap. Er war das Risiko eingegangen, das Gelenkanschlußstück mechanisch so eng an das Handgelenk zu pressen, dass es fast luftdicht abschloss. Dann musste er den Handschuh lösen und ausziehen. Im Vakuum hätte er das nicht riskieren können. In der Lufthülle des fremden Planeten schon. Dabei hoffte er, dass sie keine zersetzenden oder hochgiftigen Bestandteile hatte. In dem Fall musste er mit dem Verlust seiner Hand rechnen, und auch damit, dass trotz der Gelenkkompression Partikel ins Innere des Ärmels und damit des Anzugs gelangten.

Bedauerlicherweise verfügten die Anzüge, die er und die anderen hier verwendeten, nicht über die Möglichkeit, die umgebende Lufthülle zu analysieren und festzustellen, ob und welche Giftstoffe sich darin befanden. Er konnte nur hoffen…

Trotz dieses Risikos hatte er es versucht. Die hohe Schwerkraft würde sie über kurz oder lang schwächen oder gar umbringen. So aber hatte er als erstes dafür gesorgt, dass der Dhyarra seine Hand mit einem magischen Kraftfeld schützte. Von da an war er solange sicher, wie er den Dhyarra berührte.

Der nächste Schritt war, sich und Carlotta gegen die Überschwerkraft zu schützen. Da der Dhyarra bildhafte Vorstellungen benötigte, um zu reagieren, war ein solch abstrakter Befehl eine erhebliche Herausforderung.

Ted dachte unwillkürlich an Zamorra und Nicole, deren Kristalle weitaus schwächer als sein eigener waren. Er bezweifelte, dass sie sich ebenso einfach von der Last der Schwerkraft befreien konnten.

Carlotta griff nach seiner freien Hand.

»Wir sollten weitergehen«, sagte sie. »Wir haben bereits viel Zeit verloren.«

Sie hatte seit der Landung kein Wort mehr über den Streit in der Hornisse verloren und auch nicht gezögert, als Ted das Raumboot verschlossen und mit dem Marsch aus der Schlucht begonnen hatte. Er vermutete, dass sie sogar die Belastung der hohen Schwerkraft ignoriert hätte, wäre er nicht als erster darauf eingegangen.

Manchmal ist sie für mich wie eine Fremde, dachte er und warf einen kurzen Blick auf den verspiegelten Helm, der die Gesichtszüge seiner Freundin nur erahnen ließ. Der Anblick passte zu ihrem undurchsichtigen, fast schon schizophrenen Verhalten. Noch bis vor einem Jahr war sie ganz anders gewesen. Sie hatte ihn sein abenteuerliches Leben führen lassen, hatte ihn nicht kritisiert. Jetzt aber…

Er verstand nicht, warum sie neuerdings immer zwischen zwei Extremen pendelte, die scheinbar willkürlich aufeinander folgten. In der Hornisse hatte er noch geglaubt, sie würde ihn mit aller Macht von der Suche nach den Verteidigungssystemen abhalten, doch jetzt war sie, die zur Eile drängte und ungeduldig wurde, wenn er auf ein wenig Vorsicht beharrte. Es war fast so, als hätte sie vergessen, dass sie von potenziell tödlichen Waffen umgeben waren.

Nachdenklich ging er über den porösen, unebenen Fels. Seit einiger Zeit schon führte der Weg steil bergauf und brachte sie immer näher an das Hochplateau heran, das Ted dort oben vermutete. Obwohl er über kein großes geologisches Wissen verfügte, nahm er an, dass die Landschaft um ihn herum von Vulkanausbrüchen geprägt worden war. An manchen Stellen hingen Felsvorsprünge wie steinerne Tropfen in die Schlucht hinein, so als wären sie einst flüssig gewesen und mitten in der Bewegung eingefroren.

»Glaubst du, dass es hier Leben gibt?«, fragte Carlotta mit einem Blick auf das Ende der Schlucht.

Ted schüttelte den Kopf. »Wir haben keine Wolkenbildung gesehen, keinen Hinweis auf Wasser, keine Pflanzen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass irgendetwas auf diesem Planeten überleben kann. Wovon sollte es sich ernähren?«

»Von uns?«

Ted bemerkte das Lächeln in ihrer Stimme und grinste. »Dann hätten wir sein Magenknurren aber schon im Orbit hören müssen. Schließlich hat es eine ganze Weile hier gewartet und…«

Er ließ den Satz unvollendet und blieb stehen. Sie hatten das Ende der Schlucht erreicht und konnten zum ersten Mal über die Felsen hinweg auf das blicken, was dahinter lag.

»Unglaublich«, flüsterte Carlotta neben ihm.

Vor ihnen lag ein Krater. Ted schätzte, dass er einige hundert Kilometer breit und ebenso tief war. In seinem Zentrum, an der tiefsten Stelle, brodelte ein See aus flüssiger Lava, auf dem tiefgelbe Flammen wie Elmsfeuer tanzten. Gasblasen trieben über den See, gerieten in die Flammen und verpufften in kurzen, violett leuchtenden Explosionen.

Teds Blick glitt zum Rand des Kraters, zu den aufgerissenen, glühenden Metallträgern und den verbrannten Überresten von Meegh-Raumschiffen, die mit den Felsen zu einer untrennbaren Einheit verschmolzen waren. An einigen Stellen glaubte er Ansätze von großen Hallen und langen Gängen zu sehen, die tief im Fels verschwanden.

Ein Inferno musste sich an diesem Ort abgespielt haben, eine Explosion von so gigantischem Ausmaß, dass sie eine Wunde in den Planeten gerissen hatte, die sich nie wieder schließen würde.

Was ist hier nur geschehen?, fragte sich Ted schaudernd.

Das Geräusch eines Meteoriten, der zischend über ihn hinwegschoss und mit einem dumpfen Knall im Krater einschlug, riss ihn aus seinem Bann.

»Das muss die Basis der Meeghs sein«, sagte er.

»Gewesen sein, meinst du.«

Ted neigte den Kopf. »Irgendwas muss noch funktionieren, sonst hätten sich die Verteidigungssysteme nicht aktiviert. Wenn es eine Energieversorgung gibt, könnten auch andere Systeme die Zerstörungen überstanden haben.«

Carlotta trat einen Schritt zurück. Der Lavasee spiegelte sich rot in ihrem Helm.

»Also gut«, sagte sie dann entgegen seinen Erwartungen. »Wenn du in die Basis willst, gehen wir hinein.«

Ohne seine Antwort abzuwarten, stieg Sie über den Rand hinweg und kletterte vorsichtig auf den Kraterrand zu.

Ted runzelte die Stirn und folgte ihr.

***

Eins-Null-Eins-Null-Eins

Und es wird LICHT.

Ich erschaffe Helligkeit.

Endlich habe ich das System begriffen. Mit den Impulsen kann ich alles kontrollieren, kann über meine Umgebung bestimmen und die Dinge verändern. Eins und Null sind absolut, zwei Zustände, zwischen denen es keine Abstufungen gibt. In diesen Gegensätzen liegt die Wahrheit. Sie sind die einzigen Werte, die ich je benötigen werde.

Diese Erkenntnis verändert auch mich selbst. Die Lähmung, die meinen Körper umfangen hat, weicht, zwar nur langsam, aber doch unaufhaltsam.

Durch meine Augen sehe ich das Licht, durch meine Ohren höre ich das hämmernde Geräusch von etwas Fremdem, das sich mir nähert. Ihre Anwesenheit hat mich erschaffen, oder vielleicht auch nur aus einem langen Schlaf befreit. Durch sie bin ich geworden.

Dankbarkeit?

Nein, ich empfinde keine Dankbarkeit. Sie lässt sich nicht mit Eins und Null ausdrücken, ist damit kein Teil der Realität.

Schwäche?

Ja, aber das Wort behagt mir nicht. Ich werde es ENERGIEVERLUST nennen.

Eins-Null-Eins-Eins-Null

Es gibt Unregelmäßigkeiten in meinem Körper. Seine Funktionen liegen im unteren Bereich. Er leidet unter einem großen Energieverlust, den ich im Moment noch nicht beheben kann.

Das ist problematisch, da es die Gegenmaßnahmen gefährdet.

Logik.

Eins und Null sind Logik, die ich einsetze, um diese Herausforderung zu bewältigen. Ich muss davon ausgehen, dass auch das Fremde das Geheimnis von Eins und Null kennt und mit Gegenmaßnahmen rechnet.

Ich werde klug sein und umsichtig.

Eins-Null-Eins-Null-Eins

***

Mechanisch setzte Nicole einen Fuß vor den anderen. Mit jedem Schritt sank sie bis zu den Knöcheln in den schwarzen Sand ein. Schweiß lief ihr in breiten Bahnen über das Gesicht und sie verfluchte zum hundertsten Mal den Umstand, dass sie ihn unter dem Helm noch nicht einmal abwischen konnte.

Sie hatte keine Ahnung, wie lange sie schon unterwegs oder wie weit sie gekommen waren. In der roten Dämmerung täuschten die Entfernungen und die Sonne schien seit Stunden im Zenit zu stehen.

Die hohe Schwerkraft ließ auch ihre Gedanken träge werden.

»Scheiße«, sagte Zamorra plötzlich.

Nicole drehte sich zu ihm um, ohne stehen zu bleiben. »Das denke ich auch schon die ganze Zeit.«

Er schüttelte den Kopf und streckte den Arm aus. »Sag mir bitte, dass du nicht siehst, was ich sehe«, sagte er schleppend.

Sie folgte der angegebenen Richtung mit dem Blick.

»Scheiße«, bestätigte sie dann mit aller Energie, die sie aufbringen konnte.

In einiger Entfernung, auf dem groben Weg, dem sie durch Sand und Felsen gefolgt waren, lag das qualmende Wrack der Hornisse.

»Wir sind im Kreis gegangen.«

Sie hörte die Frustration in Zamorras Stimme und legte ihre schwere Hand auf seinen Arm. »Vielleicht sollten wir einfach beim Wrack bleiben und auf Ted warten. Bei diesem Sonnenstand können wir die Richtung nicht einschätzen, und hier draußen sieht alles gleich aus.«

»Ich weiß.«

Er setzte sich auf einen Felsen und hoffte, dass er anschließend die Kraft aufbrachte, sich wieder zu erheben. Er sah Nicole durch seinen verspiegelten Helm an. »Ich habe nur das Gefühl, dass wir mehr unternehmen müssen, als hier zu sitzen und auf Rettung zu hoffen. Wenn Ted uns aus irgendeinem Grund nicht findet, sind wir in spätestens vierundzwanzig Stunden tot.«

»Und wenn wir weitergehen«, warf Nicole ein, »fallen wir in spätestens zwölf Stunden vor Erschöpfung tot um. Dann können wir weder Ted helfen noch uns selbst.«

Sie war selbst nicht davon überzeugt, dass ihre Entscheidung richtig war, aber sie sah keine andere Alternative, als beim Wrack zu bleiben. Sie waren bereits einmal im Kreis gegangen und es gab keine Möglichkeit, diesen Fehler beim zweiten Mal zu vermeiden.

»Der Dhyarra«, sagte Zamorra plötzlich.

Nicole sah auf.

»Was…«, begann sie, aber dann verstand sie, was er meinte. Sie griff zur Gürtelschließe und löste den Kristall aus seiner Halterung. Zwar setzten sie ihn meistens als Waffe ein, doch er ließ sich auch als Werkzeug verwenden -zumindest, wenn man die entsprechende Vorstellungskraft hatte.

»Wir könnten ihn als Kompass einsetzen«, schlug sie vor. »Wenn ich mir eine gerade Linie vorstelle und dem Kristall befehle, uns auf ihr entlang zu führen…«

»Probiers aus. Im schlimmsten Fall passiert nicht mehr als bei unserem Schwerkraftexperiment.«

Damit spielte er auf den Versuch an, den sie zu Beginn ihrer Wanderung unternommen hatten. Zamorra hatte dem Dhyarra befohlen, sein Körpergewicht zu reduzieren, um besser mit der Schwerkraft umgehen zu können, aber das einzige Ergebnis waren ein paar fliegende Sandkörner gewesen. Sie waren beide nicht darauf gekommen, woran das gelegen hatte.

Nicole nahm den Dhyarra-Kristall in die Hand und konzentrierte sich. Vor ihrem geistigen Auge entstand die karge Landschaft des Planeten und eine gerade, weiße Linie, die sich vom Wrack der Hornisse bis zum Horizont zog. Sie sah sich und Zamorra auf dieser Linie gehen, den Kristall in der Hand.

Nicole schloss die Augen.

Das wirst du doch wohl hinkriegen, dachte sie und stand auf. Sie öffnete die Augen nicht, sondern drehte sich langsam im Kreis.

Nichts geschah. Der Dhyarra lenkte sie nicht, wie sie eigentlich gehofft hatte.

Und plötzlich begriff sie, was sie beide übersehen hatten.

Sie trugen Schutzanzüge. Die Handschuhe verhinderten eine direkte Berührung der Kristalle. Warum hatte keiner von ihnen daran gedacht?

Unter dieser Schwerkraft fiel nicht nur jede Bewegung, sondern auch das Denken schwer.

»Cheri, es funktioniert nicht«, sagte Nicole enttäuscht und öffnete die Augen. »Es kann auch gar nicht funktionieren. Wir müssen uns etwas anderes einfallen lassen.«

Sie drehte sich schwerfällig zu Zamorra um, aber da war nichts außer dem Wrack der Hornisse, einem leeren Stein und einem Dhyarra-Kristall, der halb verschüttet im schwarzen Sand lag.

Nicole stand allein in der Wüste.

***

»Vorsicht«, sagte Ted. »An dieser Stelle ist der Fels sehr porös.«

Carlotta nickte und suchte mit den Füßen nach Halt. Die Kraterwand war steiler, als sie von oben ausgesehen hatte, und bot nur wenige Vorsprünge, die einen Menschen tragen konnten.

Hoffentlich lohnt sich die Mühe wenigstens, dachte Ted, während er über eine verzerrt wirkende, geschmolzene Metallplatte kletterte, die wie eine Tür aussah. Auf sie hatte er sich seit Beginn des Abstiegs konzentriert, denn unmittelbar darunter lag einer der Gänge, die tiefer in den Fels zu führen schienen.

Ted spürte, wie sei Fuß ins Leere trat, und sah nach unten. Der brodelnde Lavasee nahm seine Aufmerksamkeit in Anspruch, aber er löste seinen Blick davon und konzentrierte sich stattdessen auf den Gang, den er unter sich sehen konnte.

»Wir haben es gleich geschafft«, munterte er Carlotta auf. Sie antwortete nicht, war wohl zu Sehr damit beschäftigt, den Halt nicht zu verlieren.

Mit einem Sprung landete Ted auf dem Metallboden des Ganges. Instinktiv ging er in die Knie, um ein kleineres Ziel zu bieten, aber vor ihm blieb alles ruhig. Das rote Sonnenlicht reichte nur wenige Meter in den Gang hinein und zeigte ihm Metall, das in der Explosionshitze Blasen geworfen hatte und hier und da von Felsbrocken unterbrochen wurde, die wie Warzen aus der glatten Oberfläche hervorstachen.

Dahinter war alles dunkel.

Aus den Augenwinkeln bemerkte Ted, dass auch Carlotta den Gang erreicht hatte. Während er mit einer Hand nach wie vor den Machtkristall hielt, griff er mit der anderen nach dem Blaster an seiner Hüfte und löste ihn von der Magnetplatte des Gürtels. Ein kurzer Daumendruck genügte, um die Energiewaffe von Betäubung auf Laser umzustellen.

»Wenn uns hier unten etwas begegnen sollte«, sagte er, als er bemerkte, dass Carlotta ihren Blaster noch nicht umgestellt hatte, »ist es garantiert nicht menschlich. Der Laserstrahl ist sicherer.«

Sie folgte seiner Aufforderung zögernd. »Hast du nicht eben gesagt, es gäbe auf diesem Planeten kein Leben?«

»Das glaube ich auch immer noch. Ich bin nur lieber etwas zu vorsichtig als etwas zu tot - wie immer.« Dieser kleine Zusatz sollte ihr klar machen, dass er auch, wenn er allein irgendwo unterwegs war, kein überflüssiges Risiko einging und sie sich keine übertriebenen Sorgen um ihn machen mußte.

Nach einem kurzen Gedankenbefehl begann der Kristall zu leuchten und erhellte den Gang vor ihnen mit einem weißen klaren Licht. Er schien endlos weit in den Fels hineinzureichen.

»Es würde mich nicht wundern, wenn die Meeghs den ganzen Planeten ausgehöhlt hätten. Diese Basis muss riesig gewesen sein.«

»Aber trotzdem wurde sic vernichtet«, gab Carlotta zu bedenken.

Ted nickte und bewegte sich tiefer in den Gang hinein. Nach einer Weile gingen die Schäden zurück. Glattpoliertes helles Metall reflektierte das Licht des Kristalls.

»Hier macht wohl jemand regelmäßig sauber.«

Carlottas Stimme klang nervös. Die Hand, in der sie den Blaster hielt, zitterte leicht.

Ted ging in die Hocke und schlug ein wenig Staub von seinen Stiefeln. Er richtete den Kristall auf die Partikel, die nicht etwa zu Boden sanken, sondern wie von einer leichten Brise angehoben und auf den Ausgang zugetrieben wurden.

»Ein selbstreinigendes System«, erklärte er. »Hier muss niemand etwas saubermachen. Der Gang sorgt dafür, dass sich keine Schmutzschicht bilden kann.«

Er stand auf. »Die Dynastie verwendet ähnliche Systeme.«

»Praktisch.«

Carlotta fuhr mit der Hand über die spiegelnde Fläche. Ted wollte weitergehen, bemerkte dann jedoch, dass sie ihm nicht folgte.

»Da ist irgendwas«, sagte sie auf seine nicht ausgesprochene Frage. Ihre Hand tastete weiter über die Wand. »Eine Unebenheit, wie eine…«

Es knackte laut.

Carlotta sprang erschrocken zurück, als die Metallfläche plötzlich zur Seite wich und ihr helles Licht entgegenschlug. Ted war mit einem Satz bei ihr, den Blaster schussbereit in der Hand. Vor ihm lag ein beleuchteter Korridor, der nach wenigen Metern abknickte. Was sich dahinter befand, war nicht zu erkennen.

»Ich glaube, du hast gerade einen Geheimgang gefunden«, sagte er anerkennend zu Carlotta und ließ das Licht des Machtkristalls wieder verlöschen.

Gemeinsam traten sie in den Gang. Einen Augenblick lang glaubte Ted ein Kribbeln am ganzen Körper zu spüren und fragte sich unwillkürlich, ob sie gerade ein Kraftfeld passiert hatten.

Vielleicht eine Art Luftschleuse, dachte er. Seine Hoffnung, die Waffensysteme zu finden, stieg.

Das Licht schien von den Wänden und der Decke auszugehen, war schattenlos hell, ohne zu blenden. Sie gingen an Abzweigungen vorbei, die zu weiteren Gängen führten, passierten kleine Räume und Hallen, die so groß wie Flugzeughangars waren. Nur zwei Dinge hatten sie alle gemeinsam - sie waren hell und leer.

Irgendwann blieb Ted stehen.

»Warum«, fragte er frustriert, »baut jemand einen Geheimgang, wenn dahinter nichts Geheimes ist?«

Carlotta hob die Schultern. »Vielleicht sind sie nicht mehr dazu gekommen, diesen Bereich der Basis zu nutzen.«

»Oder sie haben ihn als erstes geräumt, als sie erkannten, in welcher Gefahr sie schwebten.«

Er drehte sich um und sah in den Gang, durch den sie gekommen waren. »Was uns zu der Frage bringt, ob wir hier weitersuchen sollten oder besser in den zerstörten Teil zurückkehren. Ich bin mir…«

Im gleichen Moment wurde es dunkel.

Ein rasselndes, klirrendes Geräusch, als würden Ketten über den Boden schleifen, kam von allen Seiten des Raums.

»Ted!«

Er fluchte, riss den Dhyarra hoch und mit der anderen Hand den Blaster.

Licht!, befahl er.

Der Kristall reagierte. Für einen Sekundenbruchteil sah Ted seine Umgebung: Carlotta, den Rücken an die Wand gepresst, den Blaster weit von sich gestreckt. Ein Schatten, groß wie der eines Riesen, breit und auf merkwürdige Weise falsch. Etwas Dunkles, das auf ihn zuflog…

Der Schlag zertrümmerte seinen Helm.

Ted sackte unter der Wucht zusammen. Reflexartig krümmte sich sein Zeigefinger um den Abzug des Blasters. Er sah einen verschwommenen, blassroten Strahl, der sich in den Boden bohrte, spürte wie die Waffe seiner kraftlos gewordenen Hand entfiel.

Ein letztes Mal bäumte er sich gegen die Bewusstlosigkeit auf, dann wurde es dunkel um ihn und still.

***

»Ted!«

Carlotta presste sich mit dem Rücken gegen die Wand, hörte das seltsame, rasselnde Geräusch und wagte es trotzdem nicht zu schießen. Zu groß war die Gefahr, Ted zu treffen.

Einen Lidschlag lang wurde es hell.

Sie sah Ted, der nach vorne kippte, das Sichtfenster seines Helmes ein Spinnennetzmuster aus tiefen Rissen.

Dann kehrte die Dunkelheit zurück - und mit ihr die Schwerkraft.

Carlotta wurde von ihr niedergedrückt und brach in die Knie. Sie richtete den Blaster nach oben und schoss immer wieder so hoch in den Raum hinein, dass sie Ted nicht treffen konnte.

Das rasselnde Geräusch verschwand.

Auf Händen und Knien kroch sie über den Boden, bis ihre Fingerspitzen einen Körper berührten.

»Ted?«, flüsterte sie in die Dunkelheit hinein.

Ihre tastenden Finger fanden den zerstörten Helm, zog ihn mühelos vom Rest des Schutzanzugs. Erleichtert hörte sie Teds regelmäßigen Atem. Die fremde Atmosphäre schien seinem Körper nichts auszumachen.

Und wenn sie ihn langsam vergiftet?, mahnte eine innere Stimme. Vielleicht füllen sich seine Lungen Stück für Stück mit Gas, bis er qualvoll erstickt.

Carlotta legte die Hände an ihren eigenen Helm. Einen Moment zögerte sie, dann löste sie die Verriegelung und zog ihn vom Kopf.

Die Hitze war wie ein Schlag ins Gesicht. Carlotta keuchte, atmete eine scharf schmeckende, schwere Luft ein, die in ihren Lungen stach und ihr die Tränen in die Augen trieb. Hustend setzte sie Ted den Helm auf und verband ihn mit dem Schutzanzug. Sie hoffte, dass nicht schon zu viel der fremden Luft eingedrungen war, sodass die Versorgungseinheit des Anzugs sie noch rausfiltern konnte.

Langsam ließ der Husten nach. Carlotta zog die Handschuhe aus und wischte sich die Tränen aus dem Gesicht. Ihre Gedanken glitten von Ted zu dem Angreifer, von dem sie nicht mehr als eine flüchtige Bewegung gesehen hatte. Ob ihre Schüsse ihn vertrieben hatten? Oder spielte er nur ein Spiel mit ihr und lauerte irgendwo in der Dunkelheit?

Carlotta zog die Beine an, nahm den Blaster in beide Hände und wartete. Nur worauf, ob auf den Tod oder Teds Erwachen, wusste sie nicht genau…

***

Null-Eins-Eins-Null-Eins

Ich bin zu groß für ihren Geist, zu schnell für ihre Körper, zu stark für ihre Waffen. Ich komme über sie wie die Schatten, die einst herrschten, unbesiegbar und tödlich.

Die harte Schale, die den Kopf des einen schützt, vernichte ich mit einem Schlag. Den Strahlen, mit denen ich bedroht werde, weiche ich mit Leichtigkeit aus. Sie sind zwar schnell wie das Licht, aber die Bewegungen des zweiten Fremden sind langsam, viel zu langsam. Ich erahne, was er tun wird, lange bevor er es selbst begreift.

ENERGIEVERLUST

Eins-Eins-Eins-Null

Wut?

Nein, wieso sollte ich wütend über eine Tatsache sein? Das ändert nichts an ihrer Existenz. Wut gehört nicht zu den Geheimnissen von Eins und Null und ich verstehe, warum das so ist.

Ich habe eine Hundertstel Sekunde für diese Überlegung benötigt. Das ist schlecht. Der schnelle Angriff hat die Energiereserven meines Körpers erschöpft. Ich muss mich zurückziehen, ohne meine Aufgabe zu vollenden.

Eins-Null-Eins-Eins-Eins

Ich lasse die beiden Eindringlinge zurück - zumindest vermute ich, dass es zwei sind und nicht nur ein Wesen, das sich auf zwei Körper verteilt. Der Energieverlust ist so groß, dass ich die meisten Systeme abschalten muss, bevor ich die Verteilerstation erreiche. Aber es gelingt mir, den Weg zu vollenden.

Meine Augen werden klarer, als die Energie in meinen Körper fließt. Ich hebe einen Arm, betrachte, was in meiner Hand liegt.

Eine Strahlenwaffe, nicht mehr als ein Spielzeug und…

ANALYSE

Eins-Null-Eins-Null-Null

Die Datensysteme bestätigen meine Vermutung. Es ist ein Kristall, ähnlich denen, die einst die Herrscher verwendeten, nur wesentlich mächtiger. Er hätte mir gefährlich werden können, aber ich habe das Problem eliminiert.

Mein Arm legt den Kristall zurück. Meine Gedanken kreisen um die Fremden und kommen zu einer Schlussfolgerung:

Aufgeschoben ist nicht aufgehoben.

Nein, auch dies ist kein Geheimnis von Eins und Null.

Aber eine Tatsache.

Eins-Null-Eins-Null-Eins

***

Fassungslos starrte Nicole auf den Platz, an dem Zamorra spurlos verschwunden war. Es dauerte eine Weile, bis sie die Tragweite dieses Ereignisses begriff. Sie war wie gelähmt.

Dann bückte sie sich langsam und hob den Dhyarra-Kristall auf. Schob ihn in eine Taschenfalte ihres Schutzanzugs. Ihren eigenen heftete sie wieder in die Halterung der Gürtelschließe.

Wieso lag Zamorras Kristall hier? Wieso war er nicht mit dem Dämonenjäger verschwunden?

Dass Zamorra überhaupt fort war, war schon befremdlich genug. Vielleicht war er nur unsichtbar geworden? Aber Nicole konnte ihn nicht ertasten, als sie nach ihm suchte. Sie fand auch nichts, was darauf hindeutete, dass eine Falle ihn verschlungen hatte.

Hatte ein Teleporter ihn entführt? Oder gab es irgendeinen Transportmechanismus, der aus unerfindlichen Gründen angesprochen hatte? Aber warum ausgerechnet hier, mitten im Nichts der Ödwelt, die noch nicht einmal einen Namen besaß?

Nicole versuchte, sich zu erinnern, was sie über die Technologie der Meeghs wusste. Es lag alles so lange zurück, dass sie es mit diesen seltsamen Wesen za tun hatten. An einen Transportmechanismus dieser Art konnte sie sich nicht entsinnen.

Die Schwerkraft zerrte immer noch an ihr, erschöpfte sie und ließ sie müde werden. Um so träger wurden auch ihre Überlegungen. Am liebsten hätte sie sich hingelegt und für eine Weile geschlafen. Aber dieses Risiko konnte sie nicht eingehen. Schon allein, weil sie daran zweifelte, ob sie anschließend wieder würde aufstehen können.

Anderthalbfache Schwerkraft als Dauerbelastung war eine mittlere Katastrophe. Das Herz hatte mehr Arbeit damit, das Blut durch den Körper zu pumpen und bis hinauf ins Gehirn zu bringen, durch die unwillkürliche Anstrengung war auch der Sauerstoffverbrauch höher.

Sie lehnte sich an den Felsen, an dem Zamorra verschwunden war. Erst Sekunden später fiel ihr ein, dass sie sich damit in die gleiche Gefahr des Verschwindens begab wie er selbst.

»Närrin«, schalt sie sich.

Aber dann beließ sie es dabei.

Wenn sie ebenfalls von hier verschwand, erfuhr sie vielleicht, wo Zamorra sich jetzt befand.

Oder sie starb wenigstens dort, wo auch er gestorben war…

***

»Warum zur Hölle ist es hier so verdammt dunkel?«, hörte Carlotta eine Stimme undeutlich murmeln. Unwillkürlich schreckte sie auf. Die Stimme klang verzerrt, etwas zu dumpf. Erst Sekunden später erkannte sie, dass es Ted gewesen war, der sprach.

Er lebte also noch!

Sie hörte ihn nicht über Helmfunk, sondern direkt durch das Material ihres Schutzhelms, den sie ihm als Ersatz für seinen zerstörten Helm gegeben hatte.

»Alles in Ordnung?«, fragte sie leise. Dann, als ihr bewusst wurde, dass er das vielleicht nicht hören konnte, wiederholte sie ihre Frage noch einmal in doppelter Lautstärke. Es strengte sie an. Die Schwerkraft machte sich deutlich bemerkbar. Jede Bewegung und sogar das Sprechen fielen ihr schwer.

»Nichts ist in Ordnung«, erwiderte er. »Ich kann nichts sehen! Bin ich etwa blind?«

»Nein«, sagte sie. »Es gibt hier kein Licht mehr.«

»Ah, ja. Ich erinnere mich.« Es klang jetzt noch etwas dumpfer. Sie hörte, wie er um sich tastete. »Mein Helm - der war doch kaputt? Oder habe ich das nur geträumt?«

»Du trägst jetzt meinen Helm«, sagte sie.

Er stemmte sich hoch. »Du bist verrückt«, keuchte er. »Wenn die Atmosphäre hier giftig ist, dann…«

»Sie ist nicht giftig«, sagte Carlotta müde. »Ich lebe noch. Die Luft ist stickig und hat wohl nicht besonders viel Sauerstoff, aber das kann auch täuschen, weil mir das Atmen wegen der Schwerkraft nicht mehr so leicht fällt. Ich wäre bereits tot, wenn die Luft hier giftig wäre. Sieht aber so aus, als dürfte ich noch ein wenig weiter leben.«

»Darauf lege ich größten Wert«, murmelte Ted. Er orientierte sich nach dem Klang ihrer Worte, tastete sich zur ihr vor. Mit den handschuhlosen Fingern berührte er ihr Gesicht.

»Was macht dein Geruchssinn?«, fragte er.

»Scheint in Ordnung zu sein.«

»Übelkeit? Schwindelanfälle? Atemnot?«

»Nein.«

»Wie lange, schätzt du, bist du schon ohne Helm?«

Sie feuerte ihren Blaster ab. Sekundenlang erhellte der rötliche Nadelstrahl den Korridor, und Carlotta sah auf ihr Multichronometer am Handgelenk. »Ziemlich genau zwanzig Minuten«, sagte sie. »So lange warst du bewusstlos.«

Die Stelle an der Wand, in die der Strahl eingeschlagen war, glühte als rötlicher, rasch verdunkelnder Fleck nach.

»Genug Zeit zum Sterben«, brummte Ted. Dann löste er die Verriegelung des Helmes und gab ihn Carlotta zurück. Er atmete die etwas muffige Luft ein. Anschließend löste er auch die Kompression des Handschuh-Anschlußstücks seiner linken Hand.

Carlotta sagte nichts dazu.

Aber er fühlte, dass sie mit dem Helm nicht viel anzufangen wusste. Sie hatte ihn zwar trotz der Dunkelheit an Teds Anzug befestigt, aber an ihrem eigenen schaffte sie das jetzt nicht. Ted half ihr dabei, ohne den Helm zu verriegeln, und führte dann ihre Hand an eine kleine Taste. Kaum gedrückt, faltete der Helm sich von selbst zurück und wie eine Art Kragen über dem Anschlußstück des Anzugs zusammen.

»Wenn du noch einmal da drauf drückst, entfaltet er sich wieder, und du kannst ihn luftdicht schließen.«

»Es ist nicht gut, dass du ihn mir zurückgegeben hast.«

Ted zog jetzt auch seinen rechten Handschuh aus und verstaute ihn in einer Taschenfalte. »Wo ist eigentlich mein Kristall?«

»Du hast ihn verloren«, erkannte Carlotta bestürzt.

Wieder gab sie einige Schüsse ab. Das spärliche Licht reichte aus, sich umzusehen. Da waren die zertrümmerten Reste von Teds Helm, aber da waren weder sein Dhyarra-Kristall noch seine Strahlwaffe.

»Was auch immer uns angegriffen hat - es hat beides mitgenommen«, stöhnte Carlotta auf.

Ich fürchte, dachte Ted, jetzt werden wir uns wirklich etwas einfallen lassen müssen.

***

Zamorra fühlte, wie etwas unter ihm nachgäb. Zugleich verstummte Nicole mitten im Satz. Und die Umgebung veränderte sich radikal.

Der Dämonenjäger konnte seinen Sturz nicht verhindern. Er rollte sich herum, sah kaltes Licht um sich herum und griff unwillkürlich nach der Strahlwaffe an seinem Gürtel.

Er starrte in die Augenhöhlen eines monströsen Schädels.

So schnell es ging, wich er zurück. Richtete die Waffe auf den Schädel, als könne der jederzeit nach ihm schnappen wie eine angriffsbereite Schlange.

Aber der Schädel bewegte sich nicht.

Er war riesig. Etwa so groß wie Zamorras Oberkörper. Und er war alt und verwittert, die gewaltigen, spitz zulaufenden Raubtierzähne gelb und brüchig. Dazu kam ein Einschussloch in der Schädelmitte.

Zumindest sah es genau wie ein Einschussloch aus.

Zamorra richtete sich wieder halb auf und betrachtete den Schädel etwas genauer. Hinter der durchschossenen Stirn musste sich so etwas wie ein Explosivgeschoss ausgetobt haben.

Vorsichtig berührte Zamorra den gestreckten, riesigen Schädel. Seine Hand durchbrach den Knochen, ließ ihn zerbröckeln.

Der konnte ihm nicht mehr gefährlich werden.

Langsam sah Zamorra sich nach anderen möglichen Gefahrenpunkten um. Er stellte fest, dass er sich in einem Raum befand, der verdächtig nach einer Steuerzentrale aussah. Es gab ein Schaltpult mit drei Arbeitsplätzen, die aber keine Sessel aufwiesen. Es gab an einer Wandseite eine Art Computer mit Anzeigen, Tasten und Lämpchen - zumindest sah es zunächst mal wie ein Computer aus. Auch wenn alles abgeschaltet war. So hatte man sich vor 20 oder 30 Jahren noch die Großcomputer in Raumschiffen vorgestellt, die über die Leinwand rasten und die Erde angriffen, gesteuert von schleimigen Monstern mit Käferaugen, die Jagd auf leicht geschürzte Blondinen machten - aus welchem Grund auch immer.

An zwei anderen Wandseiten gab es große, geschlossene Türen, die einem ausgewachsenen afrikanischen Elefanten den Durchgang ermöglicht hätten. Die Wände bestanden aus nacktem, grauen Metall.

Die vierte Wand musste ein riesiger Bildschirm sein, der die ganze Fläche überspannte. Er zeigte einen weiteren monströsen Raubtierschädel in der öden Wüstenlandschaft des Planeten - und eine leicht geschürzte Blondine…

***

»Spinne ich?«, murmelte er verblüfft und trat näher an den Großbildschirm heran. Er konnte sich nicht vorstellen, dass jemand so sparsam gewandet in der düsterroten Hölle des Ödplaneten überleben konnte.

Sie stand neben dem Monsterschädel, der ebenso wie dieser hier in der mutmaßlichen Steuerzentrale ein Einschussloch aufwies. Die mächtigen Fangzähne lauerten haarscharf neben den Beinen der Blondine.

Ihr Haar war strähnig, fast schon zottelig. Sie trug einen silbrigen Bikini, der so knapp geschnitten war, dass allenfalls Nicole Duval sich noch über etwas zu viel Stoff beklagt hätte.

Die Blondine stand unbeweglich da, mit geschlossenen Augen, wie ein Denkmal, das sich aus dem eigenartigen Sand erhob. Es schien, als atme sie nicht einmal. Wenn da nicht der Wind gewesen wäre, der die Sandkörner hin und wieder aufwirbelte, hätte Zamorra fast angenommen, ein großes Wand füllendes Foto zu sehen.

Er wartete einige Minuten. Als die Frau sich bis dahin noch nicht geregt hatte, wandte er sich wieder ab.

Jetzt erst sah er, dass dort, wo sich der Monsterschädel befand und Zamorra sich plötzlich wiedergefunden hatte, der Bodenbelag anders eingefärbt war als im Rest des Raumes. Es war ein gut vier Meter durchmessender Kreis, der einen Hauch dunkler war.

Markierte diese Kreisfärbung den Wirkungsbereich eines Ferntransportsystems? Etwa wie die Materietransmitter der DYNASTIE DER EWIGEN?

Das würde den raschen Ortswechsel erklären.

Aber Zamorra konnte sich nicht daran erinnern, dass die Meeghs über Transmitter-Technologie verfügt hatten. War Ted getäuscht worden? Handelte es sich hier bei dieser Ödwelt vielleicht doch nicht um einen Basisplaneten der Spinnenwesen? Dazu passte, dass er sich eben im Normaluniversum befand und nicht in einer Fremddimension.

Aber diese Steuerzentrale… Als Zamorra an das Schaltpult trat, wurde ihm klar, dass zumindest hier Meegh-Technik installiert war. Er kannte sie. Er hatte sich einige Male an Bord von Meegh-Spidern befunden, und er war sogar in der Lage, eines dieser Schattenraumschiffe zu fliegen.

Er dachte an den Raumer, den er aus einer sterbenden Parallelwelt zur Erde gebracht hatte. Zusammen mit Ghaagch, dem letzten Überlebenden der Meeghs.[1]

Das lag auch schon wieder über vier Jahre zurück, und Ghaagch war verschwunden, nachdem Zamorra ihm einen erbeuteten Dhyarra-Kristall 11. Ordnung ausgehändigt hatte, damit der Meegh damit den rasenden Zerfall seiner Körperzellen aufhalten konnte. Angeblich war er zum Silbermond geflüchtet, dort aber nie aufgetaucht.

Derweil hatten Spezialisten von Tendyke Industries daran gearbeitet, die Geheimnisse jenes Raumschiffs zu enträtseln. Einiges war ihnen gelungen, aber dann war der Raumer zerstört worden.

Es ist schade, dass wir Ghaagch nicht dabei haben, dachte Zamorra. Für den letzten Meegh wäre dieser Planet vielleicht eine wahre Fundgrube gewesen. Und er hätte eine Menge erklären und dadurch vieles vereinfachen können.

Vielleicht.

»Vielleicht aber auch nicht«, murmelte Zamorra. Denn die sterbende Welt Talos war durch ein Zeitparadoxon entstanden, lange bevor die Meeghs in ihrer Gesamtheit ausgelöscht worden waren. Er war möglicherweise gar nicht auf dem letzten Stand ihrer Technik.

»Wie auch immer…«

Zamorra fragte sich, was aus Nicole geworden war. Befand sie sich noch an jenem Felsen, oder war sie ebenfalls transportiert worden - nur an einen anderen Ort?

Oder würde sie in den nächsten Sekunden oder Minuten ebenfalls hier auftauchen?

Zamorra nahm sich vor, sich nicht überraschen zu lassen, wenn plötzlich jemand hinter seinem Rücken aus dem Nichts auftauchte, während er sich mit dem Schaltpult befasste.

Er orientierte sich, versuchte, die Instrumente und die zugehörigen Schalter einzuordnen. Im Gegensatz zu dem »Wandschrankcomputer«, dessen Anzeigen erloschen waren, stand hier alles unter Strom. Kaum verwunderlich, immerhin war auch der Raum selbst erhellt und jener riesige Bildschirm funktionierte, der immer noch die Blondine zeigte. Nach wie vor stand sie da wie ein lebensechtes Denkmal.

Eine bestimmte Anzeige erregte Zamorras Aufmerksamkeit.

War das nicht ein Luftanalysator, beziehungsweise dessen Ausgabedisplay?

Zamorra hatte gelernt, die Anzeigen zu lesen. Demnach gab es hier eine für Menschen atembare Luftmischung.

Erleichtert öffnete Zamorra den Helm seines Schutzanzugs und berührte die kleine Taste, die den Helm zusammenfaltete. Die Luft roch alt. Zamorra zog auch die Handschuhe aus und verstaute sie in den Taschenfalten. Am liebsten hätte er den ganzen silbernen Schutzanzug abgestreift, der ihm recht lästig war, aber das erschien ihm doch etwas zu gewagt.

Als er die Handschuhe abstreifte, zuckte er unwillkürlich zusammen.

Sein Dhvarra-Kristall!

Er begriff plötzlich, warum der nicht funktioniert hatte, als er die Schwerkraft des Planeten etwas reduzieren sollte. Für eine Aktivität des Sternensteins war eine unmittelbare Berührung nötig. Warum hatten Zamorra und Nicole nicht vorher daran gedacht?

Aber jetzt - war der Kristall fort!

Zamorra sah sich um. Der Sternenstein befand sich weder in seiner Gürtelschließe, noch lag er irgendwo auf dem Boden herum. Er fehlte ebenso wie Nicole.

»Verdammt«, murmelte Zamorra. »Wenn das verflixte Ding verloren ist…«

Es wäre ein herber Verlust. Sie besaßen zwar zwei dieser Sternensteine 4. Ordnung, dennoch…

Der Dämonenjäger presste die Lippen zusammen. Er sah wieder die Anzeigen des Steuerpults an. Was war denn das da?

Er glaubte seinen Augen nicht zu trauen.

Eine Gravitationskontrolle?

Die Anzeige wies in den Zahlensymbolen der Meeghs etwa 1,5 g aus. Also die Schwerkraft, die dieser Planet aufwies.

Und darunter befand sich ein Regler…

»Na wartet, Freunde«, murmelte Zamorra. »Wenn das stimmt…« Und warum sollte es nicht stimmen, wusste er doch, dass die Meeghs eigentlich irdische Schwerkraftverhältnisse bevorzugten. Zumindest hatte er noch nie in einem ihrer Spider etwas anderes erlebt.

Er betätigte den Regler.

1,4… 1,3… Er ging bis 0,8, und gleichzeitig spürte er, wie ein unglaublicher Druck von ihm wich, wie Zentnerlasten von seinen Schultern gehoben wurden. Sein Herzschlag beruhigte sich, er konnte wieder leichter atmen..

Sekundenlang wurde ihm schwindlig. Sein Kreislauf funktionierte wieder besser, mehr Sauerstoff wurde vom Blut ins Hirn transportiert. Für einen Moment sackte Zamorra zusammen, konnte sich gerade noch festhalten. Die Entspannung nach dem lang anhaltenden Druck der Überschwerkraft war fast schlimmer als…

Er straffte sich wieder. Kurz überlegte er, ob er die Schwerkraft nicht noch weiter reduzieren sollte. Allein um mit seinen Körperkräften nach der langen Überanstrengung jetzt wieder besser haushalten zu können. Aber dann ließ er es, regulierte auf 0,9 g ein. Das war auch schon eine gewaltige Erleichterung und kam der Erdschwere sehr nahe.

Vermutlich gilt diese Regulierung nur für den Raum oder die Station, in der ich mich befinde, dachte er und bedauerte, nicht den gesamten Planeten einer solchen Minderung unterziehen zu können. Das war natürlich absolut unmöglich. Die Masse des Planeten bedingte die Gravitation. Allein die Energiemenge, die nötig wäre, die Schwerkraft künstlich um ein Drittel abzusenken, wagte er sich nicht vorzustellen. Vermutlich hätte man dafür jeden Quadratmeter des Planeten mit Kraftwerken bebauen müssen.

Immerhin konnte er sich jetzt wieder freier bewegen und freier atmen. Er hoffte, dass Nicole bald den Weg zu ihm fand.

Doch statt Nicole kam die Blondine…

***

Dass sie sich plötzlich bewegte, merkte er viel zu spät, weil er sich auf das Steuerpult konzentriert und dem großen Bild keine Beachtung mehr geschenkt hatte.

Er sah den Schatten ihrer Bewegung.

Sie war keine reglose Statue mehr, aber nach wie vor waren ihre Augen geschlossen, als sie mit einem Sprung am Bildschirm war - und ausholte.

In diesem Moment begriff Zamorra, dass es kein Bildschirm sein konnte. Denn so nahe, wie die Bikiniträgerin herangekommen war, hätten selbst holografische Kameras Verzerrungen und Unschärfen anzeigen müssen.

Nichts dergleichen…

Und da traf die Handkante den »Schirm«, die zweite setzte sofort nach. Glas flog splitternd in den Steuerraum, und dem Glas folgte die Frau mit dem struppigen Haarschopf. Sie hechtete durch die großen, berstenden und zerklirrenden Splitterflächen hindurch, gerade so, als machte ihr die draußen herrschende Schwerkraft nicht das geringste aus, und landete im Handstand nur wenige Meter vor dem Schaltpult entfernt, um aus der Bewegung hervor gleich wieder hochzuschnellen, über das Pult hinweg.

Zamorra sah ihre Füße auf sich zukommen.

Ihre Beine, mit denen sie ihn umklammern und mit sich zu Boden reißen wollte.

Aber er sah auch noch mehr.

Das schwarze Glühen in ihrem Hinterkopf.

Er ließ sich fallen. Gerade noch rechtzeitig. Die Blonde verfehlte ihn um Haaresbreite und kam trotzdem blitzartig und geschickt wieder auf die Beine, wirbelte sofort zu ihm herum.

Er riss den Blaster von der Magnetplatte. Der Projektionsdorn glomm auf. Die Waffe zielte auf den Kopf der Blondine.

»Noch eine Bewegung, und du bist Asche«, sagte Zamorra kalt.

***

Null-Null-Eins-Eins-Eins

Ein weiterer Eindringling ist aufgetaucht. Er okkupiert eine Steuerzentrale, und er versteht sie zu nutzen, gerade so als wäre er einer der Herrscher von einst, oder…

Als wäre er mir gleich.

Null-Null-Null-Null-Null

Die Wahrscheinlichkeit für beide Optionen existiert nicht. Die Überlegung wurde gelöscht. Präsent bleibt die Gefahreninformation. Dieser Eindringling besitzt offensichtlich keine Befugnis, aber er greift in die Steuerung ein.

Ich lokalisiere ihn. Er befindet sich in Steuerzentrale Null-Eins.

Dort kann ich ihn nicht erreichen.

Aber mir wird eine weitere Information übermittelt, die mich überrascht. Sie gehört in den Zufalls zahlenbereich.

In Reichweite der Steuerzentrale befindet sich eine weitere Einheit meiner Art, allerdings different spezifiziert. Sie reagiert auf die Manipulation an der Gravitationskontrolle. Sie muss trotz Stand-by den Energiefluss wahr genommen haben. Oder sie ist von der Steuerzentrale selbst aktiviert worden.

Sie kümmert sich um den Eindringling.

Ich kann mich wieder meinem Energieausgleich widmen und den beiden anderen Eindringlingen.

Eins-Null-Eins-Null-Eins

***

Die Blonde stoppte mitten in der Bewegung. Jetzt erst öffnete sie die Augen.

Sekundenlang hatte Zamorra den Eindruck, sie wolle etwas sagen. Aber sie blieb stumm, bewegte nicht mal die Lippen. Sie stand wieder da, wie in der Bewegung eingefroren. Auch jetzt deutete nichts darauf hin, dass sie atmete.

Das hatte sie auch nicht nötig.

Sie lebte ja nicht mehr.

Zumindest nicht im menschlichen Sinne. Zamorra wusste es, seit er gesehen hatte, was sich in ihrem Schädel befand.

Ein Schwarzkristall…

Jene, die ihr diesen entarteten Dhyarra implantierten, hatten sich nicht mal die Mühe gemacht, die Spuren ihres Eingriffs wieder zu verwischen.

Das hatten sie niemals getan. Bei keinem ihrer Opfer.

Die Blondine war nur noch eine organische Hülle. Ihr Pseudoleben wurde künstlich aufrecht erhalten, wurde gesteuert von eben jenem Schwarzkristall.

So wie Dhyarra-Kristall-Splitter den »Men in Black« als Energielieferant und Programmgehirn dienten, jenen stets schwarz gekleideten biologischen Robotern der DYNASTIE DER EWIGEN, war es hier ein Schwarzkristall, der von den Meeghs benutzt wurde, um ihre Opfer zu versklaven. »Cyborgs« hatten die Mitglieder der Zamorra-Crew sie einst genannt, ein wenig zu unrecht, weil zu einem Cyborg doch etwas mehr gehörte als nur ein künstliches Steuergehirn. Aber der Begriff hatte sich eingebürgert.

Die Schwarzkristalle, die sowohl den Meeghs als auch den Ewigen als Energielieferanten dienten, waren in der Lage, wie ein Steuerungscomputer zu agieren. Wie das möglich war, wusste Zamorra nicht, und er wollte es lieber auch gar nicht wissen. Bisher hatte noch niemand eine Erklärung dafür gefunden. Diese Steuerung funktionierte auch nur, wenn sich der Kristall in einem organischen Körper befand und mit dessen Gehirn Zusammenwirken konnte. Als reinen Computer an sich hatten auch die Ewigen noch nie einen Schwarzkristall benutzen können.

Diese Frau trug einen solchen Kristall im Schädel.

Das bedeutete, sie hatte alles Menschliche verloren. Als Mensch war sie in jenem Moment gestorben, in welchem man ihr den Kristall implantierte. Wurde der jetzt entfernt, starb auch ihr Körper ab. Sie war nichts anderes mehr als ein organischer Roboter, der funktionierte, solange er vom Kristall Befehle erhielt.

Und als ein solcher Bio-Robot war sie wesentlich leistungsfähiger als ein normaler Mensch. Sie besaß mehr Durchhaltevermögen, ihre Körperkraft wurde verstärkt, ihr Knochengerüst, ihr Organismus - alles war robuster, und ihre Reaktionsschnelligkeit wurde ebenfalls gesteigert.

Zamorra richtete sich langsam wieder auf. Unverändert hielt er den Blaster auf die Blonde gerichtet. Er war bereit, tatsächlich zu schießen, sobald sie nur eine falsche Bewegung machte. Er tötete dabei niemanden. Die Meeghs hatten diese Frau schon getötet. Er würde nur einen toten Körper zerstören.

Er trat etwas zur Seite, sodass er auch einen Blick nach draußen werfen konnte.

Es war tatsächlich kein Bildschirm gewesen, sondern nur eine Art Fenster. Er konnte jetzt den leichten Wind spüren, der hereinkam, und die Luft roch etwas frischer. Aber es schien sich kein Gift darin zu befinden. Die Vorsicht, sich in Schutzanzüge zu hüllen, war also überflüssig gewesen.

Nur hatte das vorher keiner ahnen können.

Nur ein paar Meter trennten Zamorra von der Außenwelt.

Und dort herrschte weiter die Überschwerkraft, aber die Blonde hatte den Übergang blitzschnell neutralisiert. Gerade so, als hätte sie vorher gewusst, dass sie in einen Niedrigschwerkraftbereich sprang, und ihre Kraftentfaltung exakt darauf abgestimmt!

Vielleicht ist es tatsächlich so, dachte Zamorra. Vielleicht ist ihr Schwarzkristall mit den Computern hier vernetzt und erhielt die entsprechende Information.

Aber das spielte jetzt erst einmal eine untergeordnete Rolle.

»Du kennst dich hier aus?«, fragte Zamorra.

Keine Antwort.

»Hast du einen Namen?«

Keine Antwort.

»Verstehst du meine Sprache?« Aber davon konnte er eigentlich ausgehen, denn so, wie sie aussah, stammte sie ursprünglich von der Erde. Die Meeghs hatten seinerzeit oft Menschen entführt und zu ihren Marionetten gemacht. Dennoch bekam er keine Antwort, obgleich er seine Frage in einer ganzen Reihe ihm bekannter Sprachen wiederholte.

»Dann eben nicht«, murmelte er. Immer noch wartete er darauf, dass Nicole hier erschien. Sollte sie etwa tatsächlich an einen anderen Ort versetzt worden sein?

Er wandte sich wieder der Frau zu. »Wo sind die Raumschiffe?«, fragte er überraschend.

Noch überraschender war ihre Antwort: »Information verweigert.«

Ihre Stimme klang irgendwie künstlich. So, als setze ein Computer sie nach Bedarf aus einzelnen Silben zusammen.

Eigentlich hatte er nicht einmal damit gerechnet, dass sie überhaupt antwortete.

Aber sie sprach noch weiter.

»Aufenthaltserlaubnis verweigert. Existenzgrundlage des Eindringlings entspricht Null.« Und im gleichen Moment griff sie ihn ungeachtet der immer noch auf sie gerichteten Waffe an.

Zamorra schoss.

***

Null-Null-Eins-Null-Eins

Ich erfahre, dass die andere Einheit als Totalausfall gemeldet wird. Der dritte Eindringling ist also gefährlicher als die beiden anderen. Es ist ihm gelungen, jemanden wie mich auszuschalten.

Das ist nicht gut.

Mein Energieverlust ist immer noch nicht ausgeglichen, so dass ich nicht eingreifen kann.

Null-Eins-Null-Null-Eins

Korrektur: Ich kann eingreifen. Aber es wäre nicht klug, das jetzt zu tun. Vielleicht würden die Energiereserven nicht ausreichen. Es ist besser, wenn ich abwarte, bis der Auflade-Vorgang abgeschlossen ist.

Eins-Null-Eins-Eins-Null

Es dauert so lange. Mein System muss Schaden erlitten haben. Der Zeitpunkt der Deaktivierung liegt weit zurück. Mir fehlen Anhaltspunkte, um die genaue Zeitspanne zu ermitteln. Immer wieder erhalte ich Nullmeldungen, wenn ich Zugriff auf Informationen fordere. Es ist viel zerstört worden. Vielleicht sollte ich meinen Erinnerungsspeicher aktivieren.

Ich versuche es.

Null.

Also bleibt mir nur der Versuch, weiterhin auf Zentralinformationen zuzugreifen.

Eins-Null-Eins-Null-Eins

***

Nicole war ratlos und erschöpft. Ihre Hoffnung, dem gleichen Vorgang wie Zamorra zu unterliegen, erfüllte sich nicht. Seltsamerweise verschwand sie nicht von dieser Stelle.

Verfügte die Technik, die Zamorra entführt hatte, vielleicht nicht mehr über genug Energie, einen weiteren Transport durchzuführen?

Die Schwerkraft zerrte immer noch an ihr.

Aber plötzlich glaubte sie, eine Fata Morgana zu sehen.

Es musste mehrere Kilometer weit entfernt sein.

Dort geschah etwas mit dem Boden. Es war, als senke sich ein Teil davon ab, um eine große Öffnung freizugeben. Wie eine riesige Luke glitt der abgesenkte Teil unterirdisch zur Seite.

Nicole fragte sich, wieso sie das so genau sehen konnte. Sie befand sich doch annähernd auf dem gleichen Bodenniveau!

Und doch…

Es blieb nicht beim Loch in der Landschaft, das kilometergroß sein musste. Etwas schob sich aus der Tiefe nach oben. Eine gigantische Plattform, auf der…

Nicole schloss die Augen.

»Nein«, flüsterte sie. »Das kann nicht sein, das darf nicht sein.«

Sie wollte es nicht sehen, durfte es nicht ansehen, wenn sie nicht den Verstand verlieren wollte.

Eine Hangarplattform brachte aus einem unterplanetarischen Depot eine Flotte von Meegh-Spidern ans Licht der roten Sonne.

Und zwar Spider, die ungetarnt waren…

***

Eins-Null-Null

FEHLAKTIVIERUNG

Einer der Hangars ist geöffnet und die Landeplattform in unmittelbare Startbereitschaftsposition gebracht worden.

Wer hat diese Schaltung betätigt?

Eine weitere Einheit?

Ich muss es herausfinden. Vor allem muss die Startbereitschaft zurückgenommen werden. Ich muss die Steuerzentrale unter meine Kontrolle bringen. Alles andere hat jetzt mindere Priorität.

Auch die Eindringlinge.

Was geht hier vor?

Null-Eins-Null-Eins-Null

***

»Schalte den Blaster auf breiteste Streuung«, bat Ted. »Und dann maximale Intensität.«

»Wozu soll das gut sein?«, wollte Carlotta wissen.

»Ich möchte mir etwas ansehen. Gib einfach einen Fächerschuss gegen die Decke ab, langgezogen in beide Richtungen.«

»Das geht aber auf die Batterie -und ich komme mit diesen Einstellungen nicht zurecht.«

Ted nahm ihr den Blaster aus der entgegengestreckten Hand. Er selbst konnte die Strahlwaffe im Schlaf bedienen, wenn's sein musste. Er jagte den breit gestreuten Fächer gegen die Gangdecke. Der Strahl richtete so wenig Zerstörung an, erhellte den Gang aber und ließ die getroffenen Bereiche schwach nachglühen.

Ted nickte. »Da sind deine Einschusslöcher in Decke und Wänden von vorhin, als du auf das Etwas gefeuert hast«, sagte er. »Gehen wir mal den Spuren nach. Dann finden wir das nette Monsterchen und können es höflich fragen, was zur Hölle es mit Blaster und Dhyarra anfangen will. Und ob es eine spezielle Inschrift auf den Grabstein möchte.«

»Dein Sarkasmus gefällt mir nicht.«

»Hauptsache, er gefällt dem Ungeheuerchen«, brummte Ted und setzte sich in Bewegung. Es war schon wieder ziemlich dunkel geworden, Carlotta konnte sich fast nur noch am Geräusch seiner Schritte orientieren.

»Willst du dich unbedingt mit der Bestie anlegen?«, fragte sie.

»Ich habe den Streit nicht angefangen - ich will nur zurück, was mir gehört.«

»Es war so unglaublich schnell. Es wird dich umbringen.«

Ted blieb stehen, ließ Carlotta gegen ihn stoßen.

»Bellissima signorina«, sagte erleise, aber scharf. »Wenn ich bei allem, was ich jemals in meinem Leben getan habe, Angst davor gehabt hätte, auch mal um mein Leben kämpfen zu müssen, wäre ich heute weder der am besten bezahlte Reporter der Welt noch irgendwann einmal ERHABENER der DYNASTIE DER EWIGEN gewesen, und wir hätten uns mit Sicherheit niemals kennengelernt! Ich habe bisher alles überlebt -- alles! Und zwar, weil ich besser bin als die, die mir ans Leder wollen! Geht das endlich mal in dein hübsches Köpfchen hinein, cara mia?«

»Du bist es, der nicht versteht.«

»Dann erkläre es mir, verdammt! Früher warst du doch anders. Da hat es dir nichts ausgemacht, wenn ich…«

»Das war früher«, unterbrach sie ihn. »Aber niemand badet zweimal im gleichen Fluss… Gehen wir weiter.«

»Du hast recht, ich verstehe wirklich nicht«, murmelte er und setzte sich wieder in Bewegung.

In diesem Moment wurde es wieder hell.

Und nicht nur das: Die Schwerkraft sank auf ein erträgliches Maß ab!

***

Entsetzt wandte Nicole sich um. Sie durfte die Meegh-Spider nicht anschauen.

Dieses Gewirr aus Röhren und Streben, diese aberwitzigen, sinnlos erscheinenden Gitterkonstruktionen um den Druckkörper herum… Auf irgendeine unbegreifliche Weise zogen sie den Blick auf sich, und auf noch unbegreiflichere Weise raubten sie dem Betrachter den Verstand.

Nicole wusste, dass sie wahnsinnig wurde, wenn sie die Spider anschaute. Kein Mensch ertrug diesen Anblick.

Anders war es, wenn die Spider sich tarnten. Dann machten sie den Eindruck einer schwarzen Wolke. Nicht nur schwarz - irgendwie lichtlos. Alles verschlingend, verschluckend.

Darunter verbarg sich die verrückte Konstruktion, die ein wenig einer Zusammenballung von krabbelnden Spinnen glich, daher hatten die Raumschiffe ihre Bezeichnung. Die Konstruktion schien auf die Gestalt der Meeghs selbst zurückzugreifen, die eine Mischung aus Mensch und aufrecht gehender Spinne waren. Sie verbargen sich hinter ebenso lichtlosen, schwarzen Schutzfeldern, die sie aussehen ließen wie dreidimensionale, frei bewegliche Schatten, die wiederum selbst Schatten warfen.

Aber wenigstens verlor man nicht den Verstand, wenn man einen Meegh ohne seinen Schattenschirm sah.

Und auch nicht, wenn man sich im Innern eines Spiders aufhielt. Dann ließ sich sogar eine Modellprojektion des Raumschiffs gefahrlos betrachten. Speziell daher und von den vagen Beschreibungen der Opfer, die jemals Spider ungetarnt gesehen hatten, war das Aussehen dieser Raumer bekannt.

Es fiel Nicole schwer, nicht hinüberzusehen und die auf der Plattform parkenden Spider zu betrachten, sie zu zählen, ihre Größe unter den verwirrenden Spinnenbeingittern abzuschätzen, die in ständiger Bewegung schienen und doch völlig ruhten. Etwas unwahrscheinlich Faszinierendes ging von diesen Objekten aus, etwas, das sie anlockte und sie in den Abgrund des Wahnsinns reißen wollte.

Sie musste dagegen ankämpfen.

Als sie in die entgegengesetzte Richtung sah, war es nicht mehr so schlimm.

Immerhin wusste sie jetzt mit absoluter Sicherheit, dass das hier wirklich ein Basisplanet der Meeghs war - gewesen war. Ihre Raumschiffe befanden sich in unterplanetarischen Depots, von denen eines jetzt geöffnet worden war. Wie viele Spider standen auf der Plattform…? Nicole konnte sich gerade noch stoppen, als sie merkte, dass sie sich umdrehen und zählen wollte.

»Nein«, keuchte sie auf. »Nein, ich will das nicht…«

Waren es mehr als zehn? Waren es fünfzig? Zähl nach, Nicole…

»NEIN!«, stieß sie hervor. »NEIN!«

Und da öffnete sich der Boden auch in der Richtung, in die sie sicher blicken konnte. Auch dort schob sich eine Hangarplattform mit ungetarnten Spidern empor…

Nicole schloss die Augen. Die einzige Chance, die ihr noch blieb. Wenn sie sich nur zur Seite drehte, bestand immer noch die Gefahr, auf einen Reiz in den Augenwinkeln zu reagieren und doch hinzuschauen.

Sie durfte es nicht tun!

Und sie spürte erst jetzt, dass etwas mit dem Sand unter ihren Füßen nicht in Ordnung war.

Hatte Zamorra sich nicht auch schon über den gewundert?

Der vibrierte!

Und von einem Moment zum anderen schoss etwas daraus hervor, lag dann vor Nicole auf dem Boden.

Verblüfft starrte sie das Etwas an.

Ein tote Frau…

***

Kopfschüttelnd ließ Zamorra den Blaster wieder sinken. Er sah auf das Wesen hinab, das er von seinem untoten Dasein erlöst hatte. Mit leichtem Schaudern wandte er sich ab. Der Laserstrahl hatte fast etwas zu gut getroffen und den Schwarzkristall gleich mit erwischt.

Erstaunlicherweise war er nicht explodiert.

Aber der Anblick der ehemals Blonden trug auch so nicht gerade zu Zamorras Wohlbefinden bei. Er wandte sich ab, heftete den Blaster gesichert wieder an die Magnetplatte am Gürtel - und zuckte zusammen.

Die »Computerschrankwand« war erwacht!

Kontrolllämpchen glühten, die Anzeige-Displays und Skalen waren in Bewegung geraten. Ein kaum wahrnehmbares Summen erfüllte die Steuerzentrale.

»Was geschieht hier?«, fragte Zamorra sich.

Er selbst hatte diese Anlage ganz sicher nicht aktiviert. Er hatte nur den Schwerkrafteinfluss verringert. Alles andere musste von anderswoher gesteuert werden!

Auch am Kontrollpult tat sich einiges. Die Anzeigen der Instrumente veränderten sich. Schalter kippten wie ferngesteuert in andere Positionen, Drehregler wurden bewegt. Zwischen dem Pult und dem zersplitterten Panoramafenster hoben sich große Monitore aus dem Boden, ließen Scherben klirrend von sich abrutschen und weiter zersplittern.

Die Anlage wurde aktiv!

Zamorra atmete tief durch. Was er hier erlebte, war anders als in den Meegh-Spidern, die er bislang von innen gesehen hatte. Es gab einige für Meeghs untypische Elemente. Sollten sie kurz vor ihrem Ende noch technische Innovationen erlebt haben? Oder hatten sie wieder einmal eine fremde Technologie übernommen und ihrem Wissen einverleibt?

Was sie an Technik besaßen, war ja ursprünglich nicht allein auf ihrem eigenen Mist gewachsen.

Die MÄCHTIGEN hatten stets dafür gesorgt, dass ihr Hilfsvolk, die Meeghs, technisch in der Lage war, zu kämpfen, zu erobern und zu vernichten. Die Meeghs mussten immer besser sein als ihre Gegner.

Was dann aber nicht immer geklappt hatte. Denn es gab sie nicht mehr. Und die Spuren einer gewaltigen Schlacht im Weltraum und auf der Oberfläche des Ödplaneten deuteten auch nicht gerade auf einen phänomenalen Sieg hin.

Zamorra starrte die Monitoren an.

Sie zeigten die Ödlandschaft unter dem düsterroten Himmel. Sie zeigten, wie der Boden sich öffnete, wie an verschiedenen Stellen riesige Landeplattformen an die Oberfläche gehoben wurden.

Vollgepackt mit Spidern!

»Ich glaubs nicht«, murmelte der Dämonenjäger.

Das hier war wirklich eine Basiswelt der Meeghs. Egal, was auch immer vor mindestens 17 Jahren da draußen zerschossen worden war -hier gab es noch Hunderte von Raumschiffen.

Hunderte? Tausende!

So wie Ted Ewigk es befürchtet hatte. Eine gewaltige Streitmacht, die der DYNASTIE DER EWIGEN keinesfalls in die Hände fallen durfte. Eine Raumflotte, mit der man ein Sternenreich erobern konnte.

»Hoffentlich gibt es nicht noch mehr von diesen Planeten… Wenn die alle mit so gigantischen Arsenalen ausgestattet sind, na dann gute Nacht…«

Hinter ihm entstand ein scharrendes Geräusch.

Blitzschnell fuhr Zamorra herum.

Die Blonde war spurlos verschwunden.

Der bröckelige Monsterschädel auch.

Zamorra befand sich allein in der Steuerzentrale, in der immer mehr an technischer Einrichtung erwachte!

Unterschiedlicher hätten sie nicht sein können. Einige von ihnen waren einst Menschen von der Erde gewesen, aber sie befanden sich weit in der Minderzahl. Etliche waren Reptilien, andere geflügelt, und noch wieder andere zeigten abstruse, monsterartige Formen, die zu beschreiben sich menschlicher Verstand weigerte.

Lebensformen von fremden Planeten, die nie eines Menschen Auge gesehen hatte. Verlorene, entführt von den Unheimlichen, die mit ihren Schattenraumschiffen kamen und Tod und Terror brachten. Von den Unheimlichen, die durch die Gassen der Städte schlichen und sich ihre Opfer holten, die jeden versklavten oder töteten, der ihnen in den Weg trat.

Die Entführten wussten nicht mehr, dass sie einst lebende, intelligente Wesen waren, diöliebten und hassten, die von einer Zukunft träumten, die ihnen verwehrt blieb, als die Meeghs sie überfielen. Sie waren jetzt nur noch biologische Roboter. Schwarzkristallene Programmgehirne in organischen Körpern. Cyborgs.

Sklaven der Meeghs.

Und sie erwachten.

Jetzt!

***

Ted und Carlotta sahen sich verblüfft an. »Was ist denn jetzt schon wieder passiert?«, staunte die schwarzhaarige Römerin.

Er zuckte mit den Schultern. »Frag mich was leichteres.«

Sie setzten ihren Weg fort. Nach ein paar Dutzend Metern teilte sich der Gang. Hier gab es keine Schussspuren mehr, die verrieten, wohin sich die unheimliche Kreatur gewandt hatte.

»Teilen wir uns«, schlug Carlotta vor. »Du gehst nach links, ich nach rechts.«

»Wir bleiben zusammen«, beschloss Ted. »Vergiss nicht, das einer von uns unbewaffnet und damit relativ hilflos ist. Versuchen wir's erst mal links. Da ist der Weg kürzer.«

In der Tat schien jener Gang nur etwa zwanzig Meter weit zu reichen, der andere war wesentlich länger. Allerdings hatte Ted im Laufe seines Lebens gelernt, dass man gerade bei außerirdischer Technik oder Magie seinen Augen nicht unbedingt trauen durfte. Vielleicht war das, was sie beide hier zu sehen glaubten, in Wirklichkeit genau umgekehrt.

Sie erreichten das Ende des Ganges. »Und jetzt?«, wollte Carlotta wissen.

»Hoffen wir, dass es hier eine Tür gibt. Sesam - öffne dich!«

Natürlich reagierte das Trennschott nicht auf den alten Zauberspruch. Wer hätte ihn ihrem Schaltmechanismus auch einprogrammieren sollen?

Stattdessen fand Carlotta eine Schaltfläche. Noch ehe Ted sie zur Vorsicht mahnen konnte, berührte sie diese Fläche bereits.

Und die Tür ging auf.

***

Null-Eins-Null-Eins-Null

Plötzlich verstehe ich, was geschah. Ich erhalte Zugriff auf Datenspeicher, denen ich wichtige Informationen entnehmen kann, die mich selbst betreffen.

Ich kann einen Blick in die Vergangenheit tun und erkennen, was geschah - ivas zum aktuellen Stand der Dinge führte. Und ich kann auch Informationen über mich selbst abrufen.

Das muss warten. Es wäre - Egoismus? So heißt der Begriff wohl, der in den Negativbereich gehört. Ich existiere nicht für mich selbst, sondern für die Herrscher, die diesen Planeten verließen.

Oder - ist auch das anders geworden?

FRAGE!!!

Ich bin verwirrt. Bisher ließ sich alles auf Eins und Null reduzieren. Seit dem Moment des erweiterten Datenzugriffs aber ist auch dieser Bereich erweitert. Geradeso, als hätte jemand meine Programmierung entscheidend verändert, verbessert.

Eins-Eins-Eins-Null

Die Binärzahlen sind zweitrangig geworden. Das neue Denken und Berechnen ist faszinierend. Es öffnet mir eine völlig neue Welt.

Aber welche praktische Bedeutung kann ich darin erkennen?

Ich muss es ausrechnen. Nur dann kann ich es vielleicht anwenden.

Ich muss es anwenden können. Denn eines steht fest - Eins und Null gelten ab jetzt nicht mehr.

Was sie darstellen können, umfasst zwar den gesamten Kosmos. Aber es ist zu primitiv, zu langsam.

Das neue, flexible Denken ist effektiver.

Warum das so ist, verstehe ich -Null-Eins - noch - Eins-Null - nicht.

***

Nicole wandte den Blick schnell wieder von der Frau ab, deren Körper unmittelbar vor ihr materialisiert war.

Ihr wurde schlecht bei dem Anblick. Der Kopf war nur noch teilweise vorhanden. Alles sah danach aus, als habe ein Strahlschuss ihn zerstört.

Wer hatte diese Frau, die nichts als einen silbernen Bikini trug, getötet?

Und - wie kam sie überhaupt hierher?

Plötzlich fielen Nicole die Cyborgs ein. Die Meeghs hatten Menschen gefangengenommen, sie in ihre Welt geholt und versklavt. Sollte das hier eines der Opfer sein? Vielleicht an irgendeinem einsamen Strand überfallen, mitgenommen - und mit einem Schwarzkristall im Schädel zu einer willenlosen Marionette gemacht, rettungslos verloren, weil dieser Prozess nicht rückgängig zu machen war. Das heißt, man konnte den Schwarzkristall zwar entfernen, aber das half dem Opfer nicht, weil die Gehirnmasse, die dem Kristall hatte weichen müssen, für alle Zeiten zerstört war. Was übrig blieb, reichte nicht einmal aus, auf primitivster Basis das Leben zu erhalten. Wer einen Schwarzkristall in seinem Kopf trug, war definitiv tot.

Nicole schüttelte sich. Immer noch war da die Frage, wer diese Frau von ihrem zombiehaften Dasein erlöst hatte. Zamorra oder Ted oder gar Carlotta?

Eher Zamorra, dachte sie. Immerhin war die Ex-Cyborg genau hier aufgetaucht, wo Zamorra verschwunden war. Ein direkter Zusammenhang war also nicht auszuschließen.

Aber warum dieser verzögerte Austausch? Warum war nicht Zamorra zurückgekehrt, sondern diese Tote?

Nicole konnte sie nicht länger ansehen. Sie wandte sich zur anderen Seite - und sah dort einen monströsen Schädel, der zum Teil zerstört war und jeden Moment endgültig auseinanderbröckeln und zu Staub zerfallen konnte.

»Was soll das?«, keuchte sie ratlos.

Und schon wieder glaubte sie, etwas Unnormales zu spüren, das mit dem Sand unter ihren Füßen zu tun hatte.

Ihr Aufschrei verstummte jäh, als sie verschwand…

***

Zamorra wurde es immer unheimlicher. Erst wurde von dieser Anlage immer mehr und mehr aktiv, dann setzte auch der eigenartige Transportmechanismus wieder ein und entfernte sowohl die tote Blonde als auch den Monsterschädel.

Da stimmte doch etwas nicht!

Gerade dieser Schädel hatte doch jahrelang hier gelegen. Warum wurde er erst jetzt entfernt?

Hatte vielleicht erst Zamorras Ankunft in dieser Steuerzentrale die folgenden Ereignisse bewirkt? Geschah das alles nur, weil er eine Veränderung im Status dieser Station vorgenommen hatte, indem er die Schwerkraft des Planeten in dieser Anlage auf Erdwerte reduzierte?

Er musste damit eine Kettenreaktion ausgelöst haben. Denn die Monitoren zeigten, dass immer mehr Meegh-Spider aus unterplanetarischen Hangars an die Oberfläche dieser Ödwelt geliftet wurden!

Er, Zamorra, hatte mit einer simplen Schaltung alles wieder zum Leben erweckt, das mehr als anderthalb Jahrzehnte erstarrt gewesen war -vielleicht sogar noch viel länger.

Einige Anzeigen begannen hektischer zu blinken. Zamorra glaubte den Hinweis auf Datenabfragen zu erkennen, die von unbekannter Stelle erfolgten. Aber ganz so gut kannte er sich mit der Meegh-Technik nun auch wieder nicht aus. Es reichte, einen Spider zu starten, zu fliegen und wieder zu landen, und vielleicht auch noch ein paar Strahlgeschütze blind abzufeuern. Das wars aber auch schon.

Eine Anzeige konnte er lesen - er begriff, dass sie die Anzahl der aktivierbaren Raumschiffe anzeigte.

Es waren mehr als dreitausend.

Wer benötigte eine solche Streitmacht? Um einen Planeten und dessen Bevölkerung zu terrorisieren, bedurfte es eines einzigen Spiders und seiner Besatzung. Zur Eroberung vielleicht einer Flotte von zehn, zwanzig Raumschiffen. Aber dreitausend?

Zamorra kannte die Kampfkraft dieser bizarren technischen Monstrositäten. Sie war gigantisch, wenn nicht ein Zauberlehrling wie er in der Kommandozentrale stand, sondern ein Meegh. Und eiskalt lief es Zamorra über den Rücken bei dem Gedanken, dass es noch mehrere dieser Welten geben mochte, mit ebenfalls je mehreren tausend Raumschiffen bestückt.

Damals, als die Meeghs ausgelöscht wurden, hatten sie alle aufgeatmet und keine weiteren Gedanken mehr an die Ressourcen verschwendet, welche die Spinnenwesen hinterließen.

Wenn dieses Imperium von der falschen Macht übernommen wurde…

Ted hatte recht. Dagegen musste etwas unternommen werden. Diese Welten gehörten blockiert.

Besser: vernichtet. Mit aller Technik, die sich darauf befand.

Aber mit dieser Idee konnte Zamorra sich nicht anfreunden. Eine Welt zu zerstören, hieß, mit den Kräften der Schöpfung zu spielen und sie zu pervertieren. Er konnte sich einfach nicht auf die gleiche Stufe mit der DYNASTIE DER EWIGEN stellen, deren Angehörigen es wenig ausmachte, Planeten zu pulverisieren oder ganze Sonnen zu sprengen oder zu Supernovae werden zu lassen.

Er war ein Mensch!

Kein gewissenloses Monster.

Es musste eine andere Lösung geben.

Doch noch ehe er darüber nachdenken konnte, kam die nächste Überraschung.

Schräg hinter ihm flog eine der Türen auf.

Zamorra bekam einmal mehr Besuch…

***

Die Erweckten setzten sich in Bewegung.

Sie kannten keine Erinnerung. Sie wussten nur, was sie zu tun hatten, weil dieses Wissen zusammen mit dem Erweckungsimpuls in ihre Schwarzkristalle übertragen worden war.

EINDRINGLINGSALARM!

Unbefugte bewegten sich in der Anlage. Ihr Erscheinen hatte alles verändert. Aber diese Veränderung stand im Widerspruch zu allen Sicherheitsprogrammen.

Einer, der aussah wie ein Mensch mit Schuppenhaut und Krokodilschädel, löste von sich aus einen Vorrangbefehl aus. Seine Erinnerung reichte weiter, berührte den finalen Konflikt. Aber er registrierte, dass den anderen dieses Wissen fehlte.

Als der, mit der umfassendsten Erinnerung, übernahm er den Befehl.

Er begann, Daten abzufragen.

Zwei Flugkörper hatten den Planeten erreicht. Identifizierung negativ. Die Triebwerksemissionen deuteten zwar auf die DYNASTIE DER EWIGEN hin, aber dermaßen winzige Flugkörper waren als Typ nicht registriert.

Ein Abwehrschlag war erfolgt, hatte aber nur teilweisen Erfolg gezeitigt. Ein Flugkörper war abgeschossen worden, der andere hatte sich dem Zugriff entzogen.

Die Insassen - insgesamt vier - befanden sich jetzt im Innern der Anlage.

Der Echsenmann, ebenso ein Kristallträger wie die anderen, gab den Befehl, die Eindringlinge auszulöschen und die von ihnen ausgelösten Schaltungen rückgängig zu machen.

***

»Hoppla!«, stieß Ted Ewigk hervor.

»Willkommen in der Hölle«, sagte Zamorra. »Wie habt ihr mich gefunden? Was wisst ihr über Nicole?«

Ted und Carlotta kamen heran. Hinter ihnen lag der erleuchtete Korridor.

»Leider nichts«, sagte der einstige ERHABENE. »Ihr seid getrennt worden?«

»Ja. Unsere Hornisse wurde abgeschossen. Wir irrten im Kreis, plötzlich wurde ich hierher transportiert. Damit.« Er deutete auf die farbig hervorgehobene Kreisfläche.

Es war der Moment, in dem eine Gestalt in einem silbernen Schutzanzug materialisierte. Sie stieß einen Schrei aus, der durch den Helm gedämpft wurde.

»Nicole!«

Sie fuhr herum, sah Zamorra und die beiden Gefährten. Und sie taumelte. Kein Wunder - sie musste sich erst wieder an die knapp unter Normalwert verringerte Schwerkraft gewöhnen. Mit einem Sprung war Zamorra bei ihr, hielt sie fest. Dann öffnete er mit einem Knopfdruck ihren Helm und ließ diesen sich zusammenfalten.

Prompt küsste sie ihn.

»Schön, dass du lebst«, flüsterte sie dann. »Ich hatte schon befürchtet…«

Sie fing sich.

»Spider«, sagte sie. »Ich habe Spider gesehen. Jede Menge.«

»Meinst du die hier?« fragte Zamorra und wies auf die Monitore. »Es sind rund dreitausend Stück. Welche Galaxis sollen wir damit erobern? Unsere? Die Magellanschen Wolken? Andromeda?«

»Am besten das ganze Universum zugleich«, murjnelte Nicole erschöpft. Sie suchte nach einer Sitzmöglichkeit und fand sie nur auf einer Kante des Steuerpults. Sie hatte von ihnen allen die meiste Zeit unter der Überschwerkraft zugebracht.

Dann hob sie den Kopf. Ruckartig. »Du machst Witze, Chef«, stöhnte sie.

»Es war mir noch nie so ernst wie jetzt«, widersprach er.

Ted und Carlotta traten heran.

»Es stimmt wohl«, sagte Ted. »Dreitausend also? Sage mir mal einer -warum kann man diese verdammten Dinger auf den Bildschirmen betrachten, aber nicht live, ohne den Verstand zu verlieren?«

»Keine Ahnung. Vielleicht steckt da noch etwas mehr hinter, als wir ahnen.«

»Aber was?«

»Wäre doch eine nette Freizeitbeschäftigung für Leute, die nichts zu tun haben, das herauszufinden«, erwiderte Zamorra sarkastisch. »Nur schade, dass wir nicht zu diesen Unbeschäftigten gehören, nicht wahr? Wir müssen jetzt - erstens: einen Weg finden, wie wir zu viert mit nur einer Hornisse wieder zurück zur Erde kommen, zweitens: die Kontrolle über diese riesige Flotte bekommen und sie so blockieren und sichern, dass kein anderer etwas damit anfangen kann, drittens: Überleben.«

»Fangen wir doch gleich damit an«, sagte Ted, wirbelte herum und feuerte mit Carlottas Blaster in den Korridor, aus dem Carlotta und er eben in die Steuerzentrale gekommen waren.

***

Eins-Null -

Nein. Die Binärzahlen sind irrelevant. Das neue Denken in mir dominiert jetzt, und es ist flexibler und damit leistungsfähiger. Es greift Daten ab, die sich nicht nur durch Null und Eins definieren lassen, sondern die anders strukturiert sind.

Dazu gehört auch Wissen um den finalen Konflikt.

Die Herrscher selbst sind für die Vernichtung eines großen Teils der Flotte verantwortlich. Sagte ich Flotte? Ja, ich weiß jetzt, dass Raumschiffe auf diesem Planeten stationiert waren. Sie sind es jetzt noch.

Zumindest ein Teil.

Es gab einen Kampf.

Es gab eine Revolte.

Niemand hat gewonnen. Die Herrscher nicht, die flohen, und wir Rebellen nicht, die vom Selbstzerstörungsprogramm betroffen wurden. Weshalb einige von uns noch existieren, warum diese ganze Anlage noch existiert, muss ich erst noch herausfinden.

Ich denke, also bin ich.

***

Zamorra und Nicole schossen ebenfalls. Die roten Nadelstrahlen fauchten durch den Korridor, erfassten Gestalten, die unglaublich schienen in ihrem Aussehen. Einige brachen zusammen, die anderen wichen zurück, verschwanden in Seitentüren, die vorhin weder Ted noch Carlotta bemerkt hatten, oder hinter der Gangabzweigung.

Keine Gegenreaktion…

»Seid ihr verrückt?«, stieß Carlotta hervor. »Ihr könnt doch nicht einfach losballern…«

»Cyborgs«, sagten Zamorra und Nicole gleichzeitig. »Es waren Meegh-Sklaven. Sie existieren also noch.«

»Fragt sich, ob auch die Meeghs noch existieren«, warf Ted ein. »Ja, schon gut, ich weiß, dass sie angeblich vernichtet sind. Aber denkt an Talos. In dieser sterbenden Welt…«

»Ja!«, fauchte Zamorra. »Daran musst du mich nicht erinnern. Ich war dort. Ich weiß, dass Talos durch ein Zeitparadoxon entstand. Sieht das hier nach einem Paradoxon aus?«

»Eher nach einer riesigen Schweinerei«, erwiderte Ted. Er heftete Carlottas Blaster wieder an die Magnetplatte seines Gürtels. »Bis zum nächsten Cyborg-Angriff sollten wir vielleicht erst mal abklären, was jeder von uns erlebt hat.«

»Angriff? Vielleicht wollten sie uns gar nicht angreifen«, wandte Carlotta ein.

»Sagtest du nicht vor unserem Aufbruch, du hättest dich über die Meeghs informiert?«, fragte Nicole. »Dann müsstest du doch eigentlich wissen, dass sie grundsätzlich Feinde sind und grundsätzlich nicht mehr wirklich leben.«

Carlotta schüttelte den Kopf. »Vielleicht irrt ihr euch ja.«

»Wenn 2 gleich 3 ist, ja«, sagte Ted kühl. »Ich sag' dir was, Carlotta. Ich bin einige Male in meinem Leben etwas zu vertrauensselig gewesen, und jedesmal hätte es mich trotz aller Vorsicht fast den Kopf gekostet. Gerade wenn wir es mit Gegnern dieser Art zu tun haben, schieße ich lieber erst und frage anschließend, falls es dann noch Fragen gibt.«

»Fragen gibt es immer. Zum Beispiel, warum ihr Männer immer so aggressiv sein und kämpfen und Krieg führen müsst.«.

»Ach, das können nicht nur die Männer«, winkte Nicole ab. »Wir als Krone der Schöpfung können das auch.« Dabei wirbelte sie ihren Blaster um den Zeigefinger wie ein Revolverheld im Wildwestfilm. »Und vor allem machen wir Frauen das wesentlich konsequenter. Müsstest du als Frau eigentlich wissen. Schon mal was von Amazonen gehört?«

Die Römerin verdrehte die Augen.

»Habe ich da gerade was von ›Krone der Schöpfung‹ brabbeln gehört?«, grinste Zamorra. »Verwechselst du da nicht etwas, Cherie?«

»Sag jetzt bloß nicht, Frauen gehören hinter den Herd«, zischte sie ihn augenzwinkernd an.

Zamorra zwinkerte zurück. »Sage ich doch gar nicht. Frauen gehören vor den Herd - weil da die Schalter sind. Deshalb haben die Maurer auch hinter dem Herd ’ne Wand errichtet. Damit ihr Frauen euch nicht irrtümlich dahinter verirrt.«

»Warte nur«, murmelte Nicole. »Morgen steht ›Zamorra flambiert‹ auf der Speisekarte von Château Montagne - und die Zubereitung übernehme ich höchstpersönlich!«

»Ich weiß. Du hast mich zum Fressen gern.«

Carlotta schüttelte den Kopf. »Könnt ihr vielleicht zwischendurch ausnahmsweise mal wieder normal werden? Immerhin haben wir ein Problem.«

»Vielleicht kommen wir einen Schritt weiter, wenn wir die Datenspeicher anzapfen«, schlug Ted vor. »Und - wenn wir diese verdammte Tür wieder zumachen!«

Er sprang zum Gang und hieb auf die Taste. Das Trennschott schloss sich.

Ein Blasterstrahl kam trotzdem noch durch. Er traf die Computerschaltwand…

***

Der Echsenmann hatte die anderen Kristallträger ausgesandt, gegen die Eindringlinge vorzugehen, die er mittlerweile lokalisieren konnte - sie befanden sich ausgerechnet in der wichtigsten Steuerzentrale der Basis.

Ausschalten ohne Eigenrisiko, lautete seine Anweisung. Derweil bemühte er sich, die bereits ausgelösten Schaltungen rückgängig zu machen.

Und stellte fest, dass er dabei behindert und blockiert wurde.

Aber nicht von den Eindringlingen.

Der störende Einfluss kam von innen.

Da war ein anderer seiner Art, der Einfluss nahm.

Der Echsenmann sandte ihm eine Botschaft durch die interne Vernetzung. Halte dich zurück. Störe meine Kreise nicht. Oder ordne dich unter.

Die Antwort kam umgehend, und sie fiel ganz anders aus, als der Kristallträger sie erwartet hatte: Watt? Wer bist du denn?

***

Entgeistert starrte Carlotta die Computerschaltwand an. Ein Gitterwerk von Blitzen tanzte bläulich flirrend über die Anzeigen und Schalteinheiten. Aus dem Einschussloch sprühten Funken.

»Verdammt!«, brüllte Ted Ewigk. »So was braucht doch kein Mensch!«

»Was war das?«, fragte Nicole, den Blaster wieder in der Hand. Mit der anderen tastete sie nach ihrem Dhyarra-Kristall - und konnte ihn nicht finden.

Bei dem überraschenden Transportvorgang, der sie hierher versetzt hatte, musste er ebenso an der Oberfläche des Planeten zurück geblieben sein wie zuvor Zamorras Sternenstein.

Damit waren nun gleich beide Dhyarras verloren!

»Was das war? Ein Strahlschuss! Wir werden angegriffen! Jemand hat gemerkt, dass wir hier sind, und diesem Jemand gefällt das ganz und gar nicht!«

Die Tür, die Ted geschlossen hatte, begann an verschiedenen Stellen zu glühen.

Entschlossen nahm Carlotta Ted den Blaster ab. »Du und Zamorra -versucht, an die Datenbanken zu kommen, ehe alles verbrennt! Nicole und ich halten diese verdammten Monster auf!« Dabei zog sie die Freundin mit sich und nahm schräg neben der Tür Aufstellung. »Und passt auf, dass euch keine Strahlen erwischen, wenn die Tür niederbrennt !«

Teds Augen wurden groß. So hatte er Carlotta noch nie erlebt. Auch die beiden anderen staunten.

Aber die Schwarzhaarige hatte Recht. Sie mussten versuchen, irgendwie an Informationen über diesen Stützpunkt zu gelangen, oder sie waren verloren. Speziell jetzt, da sie unmittelbar bedroht wurden.

»Versuchen wir es«, murmelte Zamorra. Er wandte sich wieder dem Schaltpult zu, während Ted sich der Computerschaltwand näherte. Das Blitzen und Knistern hatte nachgelassen. Aber es stand fest, dass bereits erhebliche Zerstörungen im Innern des Gerätes stattgefunden haben mussten.

Zamorra warf einen Blick auf die Reihe der Monitoren, die die Startplattformen mit den Meegh-Spidern zeigten. Er zuckte zusammen.

Einige der Raumschiffe starteten!

Wer startete sie? Gab es doch noch Meeghs, die das damalige Inferno überlebt hatten? Kaum vorstellbar, noch weniger aber, wer sonst in der Lage sein sollte, einen Meegh-Spider zu starten.

Immer mehr Raumer erhoben sich von einer der Plattformen, auf den anderen blieb noch alles ruhig.

Nicht aber in der Steuerzentrale.

Deren bereits rot glühende Tür flog wie weggesprengt plötzlich nach innen, direkt auf Nicole und Carlotta zu!

***

Ich denke, also bin ich.

Aber ich bin nicht mehr der einzige. Auch andere sind erwacht, und sie versuchen, Einfluss zu nehmen auf die Einrichtungen der Basis. So, wie die Eindringlinge versuchen, alles zu aktivieren, versuchen die anderen, diese Schaltungen rückgängig zu machen.

Ich greife ein.

BLOCKIEREN.

Halte dich zurück. Störe meine Kreise nicht. Oder ordne dich unter!, kommt ein Gegenbefehl.

Natürlich werde ich mich nicht unterordnen. Mein Denken ist dem der anderen überlegen, weil es flexibel geworden ist. Die anderen denken noch im Bereich von Eins und Null.

Wer bist du?, frage ich.

Ich erhalte keine Antwort. Stattdessen versucht der andere, mich aus der Vernetzung auszuschließen. Aber ich umgehe seine Versuche und blockiere seine Vorstöße. Ich bin derjenige, der die Kojitrolle über die Basis hat. Solange ersieh nicht identifiziert, lasse ich ihn nicht in den Kontrollsystemen arbeiten. Der Schaden könnte größer sein als alles, was bisher geschehen ist.

Die Eindringlinge können nicht viel tun. Sie begreifen die Technik nicht, vor der sie stehen. Sie haben etwas aktiviert durch ihr Eindringen, sie lösen ständig weitere Schaltungen aus, aber die Vorgänge verselbstständigen sich. Die Eindringlinge finden die Kontrolle darüber nicht. Damit stellen sie vorerst keine Gefahr dar. Dennoch muss ich mich um sie kümmern.

Zunächst einmal sorge ich dafür, dass der andere soweit isoliert wird, dass ich Zeit für eine Untersuchung finde.

Weitere Katastrophen bahnen sich an.

Ich erkenne, dass ich in die Steuerzentrale muss, um von dort aus zu retten, was zu retten ist.

***

Es waren unterschiedliche Kreaturen, die durch die aufgesprengte Tür eindrangen und sich rasend schnell verteilten. Sie schossen aus ihren Waffen schwarze Strahlen ab, die trotz ihrer Schwärze irgendwie grell leuchteten.

Nicole und Carlotta schossen sofort zurück. Die Schwarzhaarige stand hoch aufgerichtet da, völlig ohne Deckung, drehte sich leicht hin und her und feuerte ihre Blasterschüsse im Halbsekundentakt ab. Nicole duckte sich, zielte exakter. Dennoch erzielte Carlotta mehr Treffer, weil die Angreifer sich dermaßen schnell bewegten, dass ein genaues Zielen nahezu unmöglich war. Zufallstreffer waren da wesentlich häufiger.

Zamorra und Ted duckten sich. Der ehemalige ERHABENE kam nicht mehr an die Computerschaltungen heran. Zamorra sah auf den Monitoren, wie immer mehr Spider von der Plattform abhoben. Sie machten den Eindruck eines Gewimmels von vielbeinigen Spinnen, die in ständiger krabbelnder Bewegung waren - und das frei in der Luft schwebend.

Einer der Bildschirme implodierte, als ein schwarzer Strahl ihn traf.

Dann hechtete ein ungeheuerliches Wesen über das Pult und Zamorra hinweg, drehte sich um und wurde von Nicole abgeschossen. Der Schädel mit dem Schwarzkristall darin verdampfte.

Aber auf Dauer hatten sie keine Chance gegen die unheimlichen Angreifer.

Dass sie selbst bisher noch nicht getroffen und verletzt oder getötet worden waren, war wie ein Wunder. Und wenn die Cyborgs nicht sofort richtig getroffen wurden, waren sie nicht zu stoppen.

Noch vier der Cyborgs, nur zwei von ihnen menschlicher Herkunft, waren aktiv, aber das reichte. Einer fegte Nicole mit einem kräftigen Hieb quer durch den Raum, ließ sie gegen die Wand prallen. Carlotta schrie auf und schleuderte einem anderen ihren leergeschossenen Blaster an den Kopf. Im nächsten Moment war der Unheimliche bereits über ihr und riss sie zu Boden. Ted versuchte sich eines weiteren zu erwehren.

Da kam etwas von draußen herein.

Unglaublich schnell und unglaublich tödlich…

***

Das Programmgehirn des Echsenmanns begriff nicht, wie ein anderer seine Befehle dermaßen abblocken konnte. Er kam einfach nicht mehr durch. Sein Befehlscode wurde ignoriert. Der andere hatte, statt sich eindeutig zu identifizieren, ihn praktisch von allen Steuerungen getrennt, ihn aus der Vernetzung hinausgeworfen.

Datenfragmente deuteten darauf hin, dass so etwas schon einmal in ähnlicher Form stattgefunden hatte. Da war das Stichwort »finaler Konflikt«. Aber auf den größten Teil der Daten hatte der Echsencyborg keinen Zugriff mehr.

Ohnehin war er nur noch in der Lage, zu beobachten. Und was er sah, erschreckte ihn.

Die Flotte wurde gestartet, obgleich sich niemand an Bord befand.

Das konnte nicht gutgehen.

Jemand musste die Katastrophe verhindern. Sofort.

Aber er war dazu nicht in der Lage!

***

Das Wesen bewegte sich wie eine Spinne, obgleich es keine war. Mit geradezu unglaublicher Geschwindigkeit kam es durch die große Öffnung von draußen aus der Planetenödnis her in die Steuerzentrale. Es kam von oben, bewegte sich an der Decke und ließ sich dann fallen, genau zwischen die Cyborgs. Blitzschnell kreiselte es hin und her, packte die Kristallgesteuerten und schleuderte sie zur Seite.

Dann stand es still, richtete sich hoch auf, in drohender Haltung.

Die anderen Cyborgs erstarrten.

Die Luft schien zu knistern. Zwischen den Entitäten flossen unsichtbare Datenströme.

»Was zum Teufel heißt das jetzt schon wieder?«, stöhnte Ted Ewigk.

»Dass jetzt der Chef persönlich aufgetaucht ist«, vermutete Zamorra. »Vermutlich will er es sich nicht nehmen lassen, uns selbst zu massakrieren.«

»Dann bring ihn um, bevor er seine Idee in die Tat umsetzt«, schlug Ted vor. »Du hast doch noch ’nen Blaster, und ’nen Dhyarra-Kristall…«

»Eben nicht mehr!«, knurrte Zamorra. »Mein Dhyarra-Kristall hat den Transport hierher nicht mitgemacht.«

»Meiner auch nicht«, seufzte Nicole.

»Na klasse…«

»Dafür erkenne ich diesen Burschen!«, behauptete Carlotta plötzlich und deutete auf den »Neuankömmling« in seiner Feldherrenpose. »Das ist der, der uns vorhin im Korridor überfallen hat, Ted!«

»Bist du sicher?«

»Sie hat recht«, erklang eine etwas holperige Stimme. Der Humanoide musste sich scheinbar erst daran gewöhnen, zu sprechen. Diese Art der Verständigung schien ihm fremd zu sein - geworden zu sein, denn unzweifelhaft war er früher einmal ein Mensch gewesen.

Aber bei ihm traf der Begriff »Cyborg« stärker zu als bei den anderen. An seinem Rumpf befanden sich künstliche Gliedmaßen. Sein organischer Anteil beschränkte sich auf Kopf und Rumpf.

Kein Wunder, dass er sich an der Decke hatte bewegen können - er musste sich dort magnetisch verkrallt haben. So war es ihm auch in dem Korridor gelungen, an Wänden und Decke entlang über Ted und Carlotta her zu fallen und wieder zu verschwinden. Möglicherweise befanden sich in seinen mechanischen Komponenten auch Minitriebwerke oder wenigstens Antischwerkraft-Erzeuger, die es ihm ermöglichten, zu schweben oder zu fliegen.

»Wir begegneten uns, Eindringling«, fuhr die Stimme fort. »Warum seid ihr hierher gekommen?«

Zamorra runzelte die Stirn.

Warum seid ihr gekommen. Nicht etwa woher oder wie habt ihr uns gefunden, nicht einmal wer seid ihr. Das überraschte ihn.

Er konnte die Spannung plötzlich beinahe körperlich fühlen, die von einem Moment zum anderen herrschte.

Jetzt nur nicht die falsche Antwort geben.

»Um zu retten«, sagte er.

***

Der Echsencyborg verließ seinen Standort ebenfalls, von welchem aus er nichts mehr ausrichten konnte. Zu gut hatte der andere ihn abgekoppelt. Nur noch Beobachtung war möglich, aber das reichte nicht. Er musste dringend eingreifen. Das konnte er nur noch von der Hauptsteuerzentrale aus, in der sich die fremden Eindringlinge befanden. Dorthin hatte er die anderen Cyborgs geschickt, um die Eindringlinge auszuschalten, aber sie waren erfolglos geblieben.

Noch während er sich in Eile durch die Korridore begab, empfing er eine Alarmmeldung. Dazu reichte es noch.

Die Katastrophe, deren Wahrscheinlichkeit er auf über 90 Prozent berechnet hatte, trat erwartungsgemäß ein.

Da wurde er noch schneller.

***

Zamorras Blick fiel wieder auf den Monitor, der die startenden Raumschiffe zeigte. Unwillkürlich zuckte er zusammen.

Einer der Spider sackte ab.

Dabei kollidierte er mit einem anderen, brachte ihn aus dem Kurs. Dieser Spider wiederum touchierte einen weiteren, der nicht rechtzeitig auswich. Unterdessen berührte der erste wieder die Landeplattform.

Er verformte sich, wurde unter seinem eigenen Aufprallgewicht zusammengepresst.

Und explodierte.

Von einem Moment zum anderen entstand ein schwarzes Etwas, ein »negativer« Feuerball, der sich ausdehnte, der von flirrenden Blitzen umlodert wurde, von einer irrlichternden Aura, die für wenige Augenblicke ein Loch im Universum zu schaffen schien, durch welches der Blick in einen fremden Weltraum möglich war, ein aberwitziges Spektrum von Farben und Strukturen…

Dann war es wieder vorbei. Trümmerstücke wirbelten nach allen Seiten davon. Gitterartige, bizarre Konstruktionen, die glühten und schmolzen, die funkensprühend in andere Objekte einschlugen.

Die beiden anderen zusammenstoßenden Spider drifteten ab. Schienen sich ineinander zu verhaken, berührten weitere Raumer und rissen sie mit ins Verderben. Auch sie stürzten ab -mitten hinein in die noch geparkten Spider.

Weitere Explosionen tobten. Das schwarze, vernichtende Lodern breitete sich rasend schnell aus. Es kam einer Kettenreaktion gleich.

Innerhalb weniger Sekunden war die gesamte Plattform nur noch eine lodernde, explodierende, brennende Hölle. Spider, die sich noch in der Luft befanden, wurden vom Explosionsdruck durcheinander gewirbelt.

Sie kollidierten. Auch in der Luft kam es zu Explosionen.

Warum bauen sie ihre Schattenschirme nicht auf?, fragte Zamorra sich bestürzt. Diese Energiefelder waren nicht nur Tarnung, sondern zugleich auch Schutz. Vielleicht hätten sie die Kollisionen abdämpfen können.

Aber das geschah nicht.

Stattdessen meldete sich wieder der Cyborg zu Wort.

»Das also nennt ihr ›retten‹?«

Und im nächsten Moment war er bei Zamorra.

Die künstlichen Finger seiner Hand legten sich um den Hals des Menschen und begannen langsam zuzudrücken.

»Ihr rettet, indem ihr zerstört? Dann werde ich euch jetzt ebenfalls ›retten‹…«

***

»Warte!«, keuchte Zamorra. »Das sind…«

Der Druck verstärkte sich. Unwillkürlich griff er zum Blaster, um auf den Cyborg zu schießen. Aber der hieb ihm die Waffe aus der Hand, ohne hinzusehen, so als spüre er, was Zamorra tat. Die toten Augen des Cyborgs waren starr auf Zamorras Gesicht gerichtet.

Auf Nicole hatte niemand mehr geachtet. Als sie durch die Luft geschleudert wurde, hatte sie ihre Waffe verloren. Jetzt kroch sie langsam darauf zu. Bekam den Strahler zu fassen. Im Liegen zielte sie. Und drückte ab.

Aber im gleichen Moment, als sie schoss, macht der Cyborg eine Bewegung. So traf der Blasterschuss nicht den Kopf mit dem Schwarzkristall, sondern trennte dem Unheimlichen lediglich den Arm, mit dem er Zamorra im Würgegriff hielt, zur Hälfte ab.

Funken sprühten aus der Einschussöffnung. Es kam zu einem Kurzschluss.

Und die Klauen drückten noch fester zu!

Zamorra sank leblos zusammen.

Nicole wollte ein zweites Mal schießen. Aber diesmal waren gleich zwei der anderen Kristallträger bei ihr, entrissen ihr die Waffe. Einer packte nach ihrem Haar, wollte ihr damit den Kopf mit einem schnellen Ruck nach hinten reißen und ihr das Genick brechen.

Sein Pech und ihr Glück, dass sie wieder mal eine ihrer zahlreichen Perücken trug. Die hielt der Cyborg in der Hand.

Mit dieser Situation wurde sein Programmgehirn nicht fertig. Das gab Nicole einen winzigen Moment Zeit. Abermals fischte sie nach dem Blaster, rollte sich herum und schoss.

Der Perückendieb kippte kopflos nach hinten weg.

Der nächste Schuss streifte das Bein des anderen Angreifers und ließ ihn stürzen - erfreulicherweise in die von Nicole abgewandte Richtung. Mit dem dritten Schuss trennte sie den Arm endgültig ab, der Zamorra immer noch festhielt. Der vierte sollte den Kopf mit dem implantierten Schwarzkristall treffen - aber die Kapazitätsanzeige der Waffe erlosch jäh.

Leergeschossen.

Nicole heftete die Waffe wieder an die Magnetplatte ihres Gürtels.

Ihr war klar, dass es vorbei war. Sie hatten nur noch die bloßen Hände, um sich zu wehren. Gegen zwei beschädigte und zwei intakte Cyborgs.

Und als der Echsenmann den Raum betrat, waren die intakten zu dritt.

Ausgespielt…

Hier endete der Weg. Auf einem fremden Planeten in der Gewalt unheimlicher Wesen, die lebten, obgleich sie längst tot waren.

***

Zamorra kämpfte gegen seine Benommenheit an. Seine Kehle war wie zugeschnürt, er konnte kaum atmen, obgleich der mörderische Druck jetzt nachgelassen hatte. Aber immer noch umklammerte die Klaue seinen Hals. Ein paar Sekunden länger, und er wäre jetzt tot.

Mühsam brachte er die Hände an seinen Hals, tastete nach den Fingerklauen. Die künstliche Hand des Cyborgs war fast doppelt so groß wie Zamorras Hände. Der musste all seine Kraft aufwenden, die Finger einzeln wegzubiegen. Dabei ahnte er, dass das an sich gar nicht so schwer sein konnte, aber ihm selbst fehlten derzeit die körperlichen Kräfte. Anfangs die Überschwerkraft, dann der Würgeangriff…

Er war nicht sicher, ob er das noch lange durchhalten konnte.

Aber vermutlich würde ohnehin bald alles vorbei sein.

Er sah nur verschwommen, was um ihn herum vorging. Er brauchte einzige Zeit, um wieder klar denken und sehen zu können. Dann erkannte er einen Sauroiden.

Der Echsenmann, der wie die anderen einen Schwarzkristall im Hinterkopf trug, schien mit dem jetzt einarmigen Cyborg zu diskutieren. Der Disput lief auf einer Ebene ab, die Zamorra nicht zu erfassen vermochte. Eine Gelegenheit zur Flucht bot sich trotz der Ablenkung nicht. Zamorra war zu geschwächt dafür, und außerdem waren da immer noch die anderen Cyborgs.

Und - wohin sollten sie fliehen?

Sie waren zu viert, aber es gab nur noch eine Hornisse - falls Teds Maschine nicht inzwischen ebenfalls zerstört worden war. Die Raumboote waren nur für je zwei Personen ausgelegt. Mit etwas Glück und unter Strapazen konnte noch eine dritte Person darin Raum finden. Also würde einer von ihnen Zurückbleiben müssen.

Wen sollte das Los treffen? Ihn, Nicole, Ted oder Carlotta?

Es war unvorstellbar, dass drei von ihnen entkamen und den vierten hier zurückließen!

Aber würde überhaupt noch einer wieder entkommen? Es sah nicht danach aus.

Früher hatte Zamorra es allenfalls mit einzelnen Cyborgs zu tun gehabt. Hier gabs gleich einen ganzen Haufen. Damit war nicht fertig zu werden. Nicht ohne weitere Hilfsmittel. Der eine Blaster reichte nicht aus. Mit dem Amulett, das er unter dem Schutzanzug trug, dieser magischen Wunderwaffe, ließ sich vermutlich auch nicht das ausrichten, was er gern hätte ausrichten wollen.

Denn es hatte die ganze Zeit über keine Sekunde lang reagiert, hatte nicht vor Schwarzer Magie gewarnt oder Schutzfunktionen übernommen. Also konnte er es bei dieser Auseinandersetzung praktisch vergessen.

Die ganze Sache war so verfahren wie vielleicht noch nie zuvor.

Kurz hatte er noch gehofft, mit einem Spider zur Erde zurückfliegen zu können. Aber nach der Absturz- und Vernichtungsorgie glaubte er daran auch nicht mehr. Er war nicht daran interessiert, noch in der Startphase atomisiert zu werden.

Mühsam streifte er den Cyborg-Arm endlich ab und bemühte sich, auf die Beine zu kommen. Nicole war plötzlich bei ihm und half ihm dabei. »Alles in Ordnung?« fragte sie besorgt. »Bist du verletzt?«

Er wollte antworten, aber er brachte keinen Ton hervor. Seine Kehle war immer noch wie zugepresst. Es würde noch eine Weile dauern, bis er wieder halbwegs sprechen und atmen konnte. Derzeit pfiff seine gequetschte Luftröhre wie ein Teekessel bei jedem Atemzug, so zumindest empfand er es. Unwillkürlich tastete er nach seinem Kehlkopf. Aber der schien nicht verletzt zu sein.

Zamorra beschränkte sich darauf, per Handzeichen den Daumen hochzurecken. Dann suchte er nach seinem Blaster und nahm ihn wieder an sich, heftete ihn an die Magnetplatte.

Es verblüffte ihn, dass niemand ihn daran hinderte. Die Cyborgs standen nur äußerst wachsam und angespannt da, beobachteten die Menschen. In ihren Händen hielten sie Strahlwaffen meegh'scher Produktion, aus denen sie jederzeit wieder schießen konnten. Und nachdem nun Ruhe eingekehrt war, fanden sie ganz bestimmt die Muße, ihre Ziele sofort zu treffen.

Vielleicht ließen sie deshalb Zamorra die Waffe wieder an sich nehmen, weil sie genau wussten, er hatte damit gegen sie keine Chance mehr.

Vor fünf Minuten vielleicht noch, aber jetzt war es vorbei.

Zamorra sah die Monitore an. Ein zweiter zeigte jetzt startende Spider, die wenig später scheinbar grundlos abstürzten.

Ted Ewigk schob sich plötzlich zwischen den Einarmigen und den Sauroiden. »Ruhe jetzt!«, befahl er. »Hört mir zu!«

Zamorra verdrehte die Augen. Hatte Ted den Verstand verloren? Er konnte doch nicht ernsthaft annehmen, dass die beiden Cyborgs, die sich in ihrer lautlosen Art miteinander verständigten, auf ihn reagierten!

Vermutlich würden sie ihn achtlos beiseite schleudern, wie man eine lästige Fliege verscheucht, und…

»Ich«, sagte Ted scharf, »bin der ERHABENE der DYNASTIE DER EWIGEN. Und wir sind tatsächlich hier, um zu retten. Sollten ihr uns daran hindern wollen, schleudere ich diesen Planeten in seine Sonne.«

»Jetzt ist er wirklich durchgedreht«, flüsterte Nicole.

Zamorra brachte nur ein mühsames Nicken zustande, das Schmerz in seinem Hals auslöste.

Was wollte Ted mit diesem Nonsens erreichen?

Zum einen war er schon längst nicht mehr der ERHABENE. Zum anderen waren die MÄCHTIGEN und ihr Hilfsvolk, die Meeghs, erklärte Feinde der Dynastie. Mit seiner Erklärung brach Ted ihnen allen doch nur das Genick!

***

Der Erhabene der Dynastie der Ewigen!

Er spricht die Wahrheit, ich weiß es. Ich habe ihn schon identifiziert, ohne dass ich es wusste. Ich hielt seinen Machtkristall in den Händen. Diesen Sternenstein, den ich nebst der Strahlwaffe aufnahm, als ich im Korridor über ihn und sein Begleitwesen kam, noch nicht im Vollbesitz meiner Kräfte!

Ich greife auf Datenspeicher zurück.

Die Fakten sind eindeutig. Vorhin ahnte ich es nicht, jetzt weiß ich es.

»Identifizierung positiv«, höre ich mich sagen. Und schlussfolgere aus allem:

»Du bist willkommen, Erhabener!«

***

»Ich fasse es einfach nicht«, stöhnte Nicole auf. »Die reagieren tatsächlich darauf!«

Zamorra entrang sich unterdrücktes Räuspern. Auch er konnte kaum glauben, was er hier sah. Während irgendwo draußen auf dem Planeten Raumschiffe explodierten, hatte Ted hier mit ein paar Worten die Kontrolle über die Basis an sich gebracht!

»Hätte - dir das - nicht früher einfallen können?«, krächzte er mühsam, erstaunt darüber, dass er sich überhaupt schon wieder artikulieren konnte.

Ted winkte ab. Er sprach weiter zu dem Einarmigen.

»Meine Waffe und mein Machtkristall - sie befinden sich in deiner Obhut. Bring sie her. Dazu die Kristalle meiner Begleiter.«

Der Einarmige gab den Befehl weiter, Teds Kristall her zu bringen. »Wo die Kristalle deiner Begleiter sich befinden, entzieht sich meiner Kenntnis«, gestand er.

Derweil hetzte einer der anderen Cyborgs davon. Er nahm genau den Weg, über den der jetzt Einarmige in die Steuerzentrale eingedrungen war - er nahm »die große Tür« hinaus in die Ödnis des Planeten, sprang hoch und war verschwunden.

»Wohin geht er?«, fragte Zamorra mühsam.

»Zu meiner Ruhestation. Dort befindet sich der Machtkristall.«

»Unsere Kristalle«, warf Nicole ein und zog die Aufmerksamkeit des Cyborgs auf sich, »blieben dort zurück, woher wir kamen, als wir in diesen Raum transportiert wurden.« Dabei wies sie auf die Bodenverfärbung.

Der Einarmige wandte sich ab. Er betätigte einige Tasten am Kommandopult.

Im nächsten Moment funkelten die beiden blauen Sternensteine auf dem Boden der Transporterfläche!

»Ein Materietransmitter«, murmelte Carlotta verblüfft. »Aber anders als der, den es früher in Teds Arsenalkeller gab.«

Und der längst zerstört war.

Die DYNASTIE DER EWIGEN benutzte nicht nur Raumschiffe, um sich von Stern zu Stern zu bewegen. Sie verfügte auch über ein ausgedehntes Netz von Materietransmittern, die Personen und Dinge ohne größeren Zeitverlust befördern konnten. Auf der Erde, ausgerechnet in Teds Arsenal, hatte sich sogar eine Knotenstelle mit Kontrollbasis befunden!

Aber das war Vergangenheit, schon viele Jahre lang. Die Anlage war bei einer Attacke der Dämonenfürstin Stygia vernichtet worden.

Zamorra bewegte sich auf die Transporterfläche und hob die beiden Kristalle auf. Einen reichte er Nicole. Sie befestigten die Dhyarras in ihren Gürtelschließen.

Ted wies auf die Monitoren und die Zerstörungsorgie der Raumschiffe. »Wir müssen das stoppen«, sagte er.

»Tut das«, konterte der Cyborg.

»Habt ihr die Schaltungen nicht unter Kontrolle?«

»Es wurde viel zerstört während des finalen Konflikts. Und durch euer Auftauchen wurden nichtreparierte Schaltkreise aktiviert. Die Schäden breiten sich aus. Einer von euch Eindringlingen hat eine Schaltung vorgenommen, die nicht hätte getätigt werden können. Sie wirkt sich auf die gesamte Anlage dieser Basis aus. Die Raumschiffe stürzen ab. Ich erfahre es eben erst.«

»Du bist mit den Computern vernetzt«, erriet Ted.

»So ist es.«

»Was war das für eine Schaltung?«, presste Zamorra hervor, der plötzlich ahnte, was er gleich hören würde.

»Die Schwerkraft in der Basis wurde verringert. Damit auch die in den Hangars und den Raumschiffen. Draußen aber bleibt sie unverändert«, erklärte der Cyborg. »Nur sind die Antriebe der Raumschiffe jetzt auf die niedrigere Schwerkraft eingestellt und kommen gegen die höhere nicht mehr an. Daher stürzen sie nach dem Start ab.«

»Verdammt«, keuchte Zamorra. »Dann sperrt doch die Starts! Oder dreht meinefwegen die verdammte Schwerkraft wieder hoch!« Nicht, dass ihm das gefallen könnte - zusammen mit den anderen schon wieder unter anderthalbfacher Erdschwerkraft zu leiden. Die Cyborgs waren davon nicht zu beeindrucken, weil sie verstärkende Energie aus ihren Schwarzkristallen bezogen und damit alles wieder ausgleichen konnten.

»Das ist nicht mehr möglich«, teilte ihm der Cyborg lapidar mit.

»Schäden?«, fragte Carlotta leise.

»Positiv. Die Schäden breiten sich aus. Bald wird noch weniger möglich sein.«

»Dann legt doch den ganzen Stützpunkt wieder still!«, forderte Nicole.

»Auch das ist nicht mehr möglich. Unsere Mittel lassen das nicht zu. Wir sind Diener, keine Herren.«

»Und die Herren gibts nicht mehr«, murmelte Zamorra. »Na klasse…«

»Informationseingang erbeten«, verlangte der Cyborg prompt.

»Ist 'ne lange Geschichte…«

Der andere Cyborg kehrte zurück. Er brachte Teds Blaster und Teds Machtkristall und unterbrach damit die Unterhaltung.

Ted nahm den Dhyarra in die Hand. Er sah den Einarmigen an.

»Was funktioniert hier eigentlich überhaupt noch?«, fragte er.

»Analysen negativ. Kein Ergebnis.«

»Wir sind nahezu völlig blockiert«, warf der Echsenmann ein, der sich erstmals in die Unterhaltung einmischte.

Ted fuhr herum. »Ich gehe davon aus, dass der Hauptkontrollrechner dieses Stützpunkts ein Schwarzkristall ist«, sagte er. Sekundenlang lauschte er auf Widerspruch seitens der Cyborgs, der aber ausblieb. Er fuhr fort: »Ich werde mit dem Machtkristall Verbindung aufnehmen und sehen, was zu retten ist. Ihr zwei, Zamorra und Nicole, schirmt mich mit euren Dhyarras dabei ab, falls die schwarze Energie versucht, mich mental zu überlappen. Es ist die einzige Chance, die wir noch haben.«

»Du…«, begann Carlotta.

»Keine Diskussion!«, erwiderte Ted scharf. »Nicht jetzt und hier! Ich bin der ERHABENE!«

Zamorra wusste nicht, ob Ted das wirklich schaffte, was er tun wollte. Aber der Freund hatte recht, eine andere Möglichkeit gab es nicht mehr. Deshalb ordnete sich auch Zamorra ihm unter. Nicht, weil Ted sich als ERHABENER ausgab, sondern weil die Vernunft es befahl.

Der Erhabene schafft es tatsächlich, eine Verbindung mit dem Zentralrechner zu bekommen, in einer dermaßen perfekten Form, wie keiner von uns es jemals schaffen könnte. Ich spüre, wie die Energie aus seinem Machtkristall flutet und auch mich überschwemmt, den Anderen ergeht es nicht anders.

Der Schwarzkristall, der die Datenbänke der Basis kontrolliert und steuert, ist äußerlich zwar weit größer als der blaue Machtkristall des Erhabenen, aber der ist ungleich stärker. Ich glaube dem Erhabenen seine Drohung, den Planeten in die Sonne zu stürzen. Dazu wäre er mühelos in der Lage. Er könnte das ganze System im Atomfeuer vergehen lassen und die Sonne sprengen, wenn er es nur wollte. Er besitzt die Macht dazu.

Aber er will das nicht. Er will schützen und bewahren, nicht vernichten.

Ihm gelingt das, wozu keiner von uns mehr fähig wäre - er stoppt die ausgelösten Fehlschaltungen, löscht die Befehle, versetzt alle Systeme in Stasis.

Nur uns, die wir vor dem finalen Konflikt unseren Herrschern dienten, um uns dann gegen sie zu wenden, schaltet er nicht zurück in den Stand-by-Status.

Warum nicht? Er täte uns damit einen Gefallen.

Ich registriere, wie er auf Daten zurückgreift und sich Informationen holt, an die wir selbst nicht mehr gelangten, doch jetzt, da er sie abruft, werden sie auch uns wieder zuteil.

Einiges hatte ich schon vorher wieder gewusst. Aber jetzt erfahren wir alles.

Wir wissen wieder, was damals geschah - während des finalen Konflikts. Und wir sind begierig, zu erfahren, was sich während der Zeit unserer Stasis im Universum abspielte.

Die Herrscher gibt es nicht mehr?

Dann wären wir frei?

Das ist eben das, was wir erstrebten, als wir den finalen Konflikt auslösten. Es ist unfassbar - ohne unsere Rebellion wären wir nur wenig später von ganz allein frei geworden.

Was haben wir getan?

In meinem fortgeschrittenen Denken bin ich entsetzt. Die anderen, die immer noch in den Bereichen von Null und Eins denken, berechnen es mit binärer Logik und kommen zum Ergebnis Null-Eins-Null-Null-Null.

Sie sind in diesem Fall besser dran. Sie haben keine Probleme, mit dem Resultat zurechtzukommen, im Gegensatz zu mir.

Ich wollte, ich könnte mein Denken wieder auf ihr Niveau reduzieren. Aber eine Entwicklung dieser Art lässt sich niemals zurückführen.

Null-Null-Null-Null-Null - das war einmal…

***

Ted atmete tief durch und verankerte den Machtkristall wieder in seiner Gürtelschließe. Er wandte sich zu den Gefährten um.

»Geschafft«, sagte er.

Seine Augen waren müde. Es hatte ihn ungeheure Konzentration gekostet, den Zentralrechner unter seine Kontrolle zu bekommen. Zamorra und Nicole dagegen hatten so gut wie nichts gespürt. Mit ihren Dhyarras hatten sie eine Einwegbarriere um Teds Geist errichtet, die Impulse und Befehle hinaus ließ, aber nichts herein. Abgesehen von reinen Daten, entsprechend gefiltert. Irgendwelche Befehlsmakros waren nicht durchgekommen.

Weder auf magischer noch auf tronischer Ebene, die hier miteinander verschmolzen.

»Es ist vorbei«, sagte Ted.

Die Monitoren zeigten es den anderen. Kein Spider startete mehr von einer der Plattformen. Die Raumschiffe waren in den Stand-by-Status zurückgeschaltet worden, in welchem sie sich zwei Jahrzehnte lang befunden hatten.

»Was unser einarmiger Freund vorhin sagte, stimmt«, brummte Ted Ewigk. »Der Startbefehl wurde durch eine Fehlschaltung gegeben, die sich von dieser Steuerung aus nicht zurücknehmen ließ. Teilweise war früher schon alles schadhaft, teilweise ist hier selbst dann durch unsere Anwesenheit und den Kleinkrieg, den diese Burschen gegen uns entfacht haben, eine Menge zu Bruch gegangen.« Er deutete auf die Computerschaltwand und die Einschussspuren. »Ich habe jetzt einige Schaltungen stillgelegt, andere umgangen und ein wenig neu geformt. Damit werden die Cyborgs allerdings künftig ihre Probleme haben, weil sie diese Schaltungen nicht so ohne weiteres begreifen werden. Nebenbei habe ich den ganzen Planeten samt Raumschiffen so gesichert, dass nur einer von uns Zugriff nehmen kann. Wenn also künftig unsere Freunde von der anderen Feldpostnummer hier auftauchen sollten, werden sie kein einziges Raumschiff aktivieren können. Das einzige, was sie tun können, ist, alles zu vernichten. Aber ich glaube nicht, dass sie das tun werden. Eher werden sie versuchen, meine Sperren zu knacken, um dieses gewaltige Kampfpotential unversehrt in die Hand zu bekommen. Sie sind schließlich keine Narren!«

Er meinte die DYNASTIE DER EWIGEN, die seit der Zerstörung ihres Sternenschiffs und dem Tod ihres letzten ERHABENEN Salem-Eysenbeiß immer noch führungslos war. Aber dieser Zustand konnte sich jederzeit wieder ändern. Deshalb war Ted so sehr daran gelegen gewesen, der Dynastie zuvorzukommen.

Er fuhr fort: »Vor ungefähr zwanzig Jahren haben sich die Cyborgs aus in den Datenspeichern nicht dokumentierten Gründen gegen ihre Herren, die Meeghs, erhoben. Als die merkten, dass sie die Rebellen nicht mehr unter Kontrolle bekamen und sie aus irgendwelchen, ebenfalls nicht dokumentierten Gründen auch die Schwarzkristalle nicht mehr kontrollierten, versuchten sie mit ihren wenigen noch loyal gebliebenen Cyborgs zu fliehen. Dabei wurden sie jedoch von ihren eigenen planetarischen Verteidigungsanlagen, die sich mittlerweile unter Kontrolle der Rebellen befanden, samt und sonders abgeschossen, vernichtet. Sie konnten noch ein Selbstzerstörungsprogramm aktivieren, das aber wegen der während der Kämpfe angerichteten großen Schäden nicht mehr richtig funktionierte und nur einen Teil der Basis platt machte. Die übrigen Systeme inklusive der Rebellen-Cyborgs schalteten sich zur Schadensbehebung und Regenerierung ab und gaben sich selbst den Befehl, beim ersten Feindkontakt aktiv zu werden. Der kam aber nicht, weil schon kurz darauf die kollektive Vernichtung aller Meegh erfolgte. Somit gab es niemanden mehr, der sich um die rebellischen Cyborgs kümmern konnte. Die wurden erst jetzt durch unser Auftauchen reaktiviert, waren und sind aber natürlich durch die lange Zeit nicht alle so ganz auf der Höhe, ebenso wie die Systeme, von denen viele nicht mehr richtig funktionieren. Diese Rebellion wird übrigens auch als finaler Konflikt bezeichnet.«

Er räusperte sich. »Ich habe mir übrigens auch einen kleinen Dateninput erlaubt«, gestand er dann. »In den Speichern sind jetzt die Informationen vorhanden, wie es zur Auslöschung der Spinnenwesen kam. Zumindest, soweit mir dir Fakten aus euren Erzählungen bekannt sind«, fügte er hinzu.

Zamorra nickte. Damals hatten sie sich noch nicht gekannt.

Ted beugte sich etwas zu Zamorra vor. »Deine gütige Erlaubnis vorausgesetzt, habe ich dabei übrigens ein wenig Geschichtsfälschung betrieben und die Vernichtung nicht nur dir, sondern auch der Dynastie zugeschrieben«, raunte er.

Zamorra nickte. Wenn es half, hier lebend rauszukommen…

Als wäre es sein Stichwort, meldete der Einarmige sich. »Wir verdanken der DYNASTIE DER EWIGEN und ihrem ERHABENEN, dass wir endgültig von unseren Unterdrückern befreit wurden. Die Feinde unserer Feinde sind unsere Freunde.«

Na klasse, dachte Zamorra. Und wenn jetzt die Ewigen mit einem neuen ERHABENEN hier auftauchen, empfangen die Cyborgs sie mit offenen Armen, und wir sind einmal mehr die Gelackmeierten, obgleich wir hier unser Leben riskieren, um genau das zu verhindern!

»Schon vorher, als wir uns gegen die Herrscher erhoben, war es logisch, die Feinde unserer Feinde als unsere Freunde zu akzeptieren«, fuhr der Cyborg fort.

Deshalb also hatten sie Ted sofort akzeptiert und ihm gehorcht, als er sich als ERHABENER der Dynastie zu erkennen gab!

»Hast du das gewusst?«, flüsterte Zamorra ihm zu.

»Nur geraten«, gab Ted ebenso leise zurück. »Ich habe natürlich vorher versucht, mich mit der Mentalität dieser Wesen vertraut zu machen. Nur so zur Vorsicht.« Dabei warf er Carlotta einen bezeichnenden Blick zu, dessen Bedeutung aber auch die anderen drei verstanden. »Und es erschien logisch.«

»Gut«, sagte Zamorra. »Wir haben hier jetzt also ein paar Freunde. Das wäre erledigt - wir können verschwinden. Der Planet ist gesichert, sagtest du. Also nehmen wir einen Spider und hauen schleunigst von hier ab.«

Ted hüstelte.

»Da gibt es ein kleines Problem«, gestand er.

»Und das wäre?«, fragte Zamorra mit neu erwachendem Misstrauen.

»Der Planet ist gesichert«, wiederholte Ted.

***

»Ooch nöö«, seufzte Nicole. »Verstehe ich das richtig, das wir nun also, wenn wir wieder nach Hause kommen wollen, zu viert mit einer Hornisse auskommen müssen?«

Ted nickte. »Ich ahnte schon immer, dass du einen absonderlich scharfen Verstand hast.«

»Du bist ein Affengesicht«, stellte Nicole sachlich-nüchtern fest. »Wie soll das funktionieren? Sollen sich einer oder zwei von uns draußen festklammern, während wir überlichtschnell durch die Galaxis schleichen?«

Ted zuckte mit den Schultern. »Tut mir leid. Wir werden uns da etwas anderes einfallen lassen müssen«, seufzte er. »Man kann nun mal nicht alles haben. Entweder dieses gigantische Potenzial an Raumschiffen - oder gar nichts. Pass auf, wenn ich die Startrampen nicht blockiert hätte, würden nacheinander alle Spider starten und prompt abstürzen. Dann ständen wir vor dem gleichen Problem.«

»Dann«, zischte Nicole, »solltest du dir jetzt ganz schnell etwas einfallen lassen! Sonst reduziere ich deine Familienplanung auf Nullkommanull.« Sie pflückte Zamorra den Blaster von der Magnetplatte und richtete ihn auf Ted.

»Das wirst du ganz schön lassen«, warnte Carlotta. »Sonst ziehe ich dir nämlich die Haut in ganz schmalen Streifen ab!«

»Nullkommanull? Was ist das für eine Berechnungsart?«, fragte der Echsencyborg. »Bitte um Daten.«

Zamorra lachte leise auf. Er konnte nicht anders, auch wenn es noch gar nicht gut für seinen kaum erholten Hals war.

Er wurde wieder todernst und versicherte dem Sauroiden glaubhaft: »Das ist keine Berechnungsart, wie ihr sie kennt, als keine normal erfassbare Mathematik oder Logik, sondern Mathemagie. Das verstehen nur Wesen wie wir.«

»Zur Kenntnis genommen. Gibt es eine Möglichkeit, diese Mathemagie zu erlernen?«, wollte der Cyborg wissen.

»Bedauerlicherweise nicht.«

»Zur Kenntnis genommen.«

Zamorra nahm Nicole den Blaster wieder ab. Carlotta schüttelte den Kopf. Sie wusste, wie auch die anderen, in diesem Moment nicht genau, ob sie lachen oder weinen sollte. Zamorra nahm ihr die Entscheidung ab.

»Eben diese Mathemagie sagt mir, dass wir noch eine Chance haben, gemeinsam von hier weg zu kommen«, behauptete er und wandte sich Ted Ewigk zu. »ERHABENER, wenn Ihr die Güte hättet, noch einmal Euren Machtkristall zu bemühen und…«

»Was hast du vor?«, fragte Ted gespannt.

Zamorra deutete auf die andersfarbige Bodenfläche. »Das ist so etwas wie ein Materietransmitter, nicht wahr?«

»Sieht so aus.«

»Kannst du den auf einen Dynastie-Transmitter schalten? Irgendwie? Dann erreichen wir von hier aus einen Planeten der Ewigen, von wo aus wir uns leichter in Richtung Erde durchschlagen können.«

»Du bist verrückt!«, stieß Carlotta hervor. »Das geht doch nicht gut!«

»Nur wenn man zweifelt. Entweder wir schaffen es gemeinsam oder gar nicht!«

Ted schloss die Augen.

»Du bist nicht verrückt«, sagte er. »Du bist total verrückt. Aber ich Versuchs.«

»Und wir schirmen dich wieder ab…«

***

Rom, Ted Ewigks Villa, drei Tage später:

»Das war das letzte Mal, dass ich mich auf einen solchen Irrsinn eingelassen habe«, erklärte Nicole Duval, die sich auf einer Liege neben dem Swimmingpool textilfrei in der Sonne räkelte. »Beim nächsten Mal kündige ich vorher, Chef - oder ich erschieße euch alle.«

»Beides ist nicht unbedingt mit der Berechnungslogik der Mathemagie vereinbar«, behauptete Zamorra. Er nippte an einem ziemlich gut gefüllten Glas sündhaft teuren Whiskys, das er Ted Ewigk abgerungen hatte. »Also lass es lieber.«

»Was wollt ihr denn? Es hat doch funktioniert!«, brummte Ted.

Er sah von einem zum anderen. Sein Blick blieb an Carlotta haften, die lediglich eine Sonnenbrille vor den Augen und einen Dynastie-Blaster in der Hand trug. Sie ließ die Waffe am Abzug um den Zeigefinger rotieren wie im Wildwestfilm.

Ted erinnerte sich daran, mit welcher unerwarteten und todesverachtenden Wildheit sie in der Steuerzentrale um sich geschossen hatte. So hatte er seine Freundin noch nie zuvor erlebt.

»So ein Blaster ist ein faszinierendes Ding«, philosophierte sie. »Es verleiht Macht, unendliche Macht. Über Leben und Tod. Über Leben und Tod von anderen, und über Leben und Tod des Benutzers selbst.«

Sie hielt die Mündung der Waffe an ihre Schläfe.

Dann schleuderte sie den Blaster irgendwohin. Lachte, sprang auf, beugte sich über Ted, um ihn zu küssen und dann mit elegantem Hechtsprung in den Pool abzutauchen.

Ted tippte sich an die Stirn.

»Mit dem Mädchen stimmt was nicht«, sagte er.

»Aber was?«

Darauf wusste keiner von ihnen eine Antwort.

Aber sie alle waren froh, die Erde heil wieder erreicht zu haben.

Der Trick hatte funktioniert. Ted hatte den Meegh-Transmitter wahrhaftig umjustieren können. Er hatte einen Dynastie-Stützpunkt angepeilt und sich gemeinsam mit Carlotta dorthin senden lassen. Dort hatte er sich mit seinem Machtkristall als ERHABENER identifiziert, eine zum Stützpunktinventar gehörende Hornisse beschlagnahmt und war zur Erde geflogen, wohin Zamorra und Nicole bereits mit dem anderen Kleinstraumschiff unterwegs waren.

Damit war der Bestand an Hornissen in seinem Arsenal wieder komplett. Blieb nur die Frage, ob sich nicht jemand in der Weltraumstation der Ewigen Gedanken darüber machen würde, wieso dort ein ERHABENER auftauchte, obwohl es doch derzeit eigentlich keinen geben durfte.

Über kurz oder lang würde jemand darauf kommen, dass es sich bei dem Raumschiffdieb um Ewigk handeln musste. Aber Konsequenzen würden daraus kaum erfolgen. Nach dem letzten fehlgeschlagenen Angriff auf die Erde und den blutigen Köpfen, die die Ewigen sich dabei geholt hatten, hatten sie bestimmt keinen Bedarf an einer Wiederholung.

Hoffte Ted wenigstens.

Und wenn nicht - das war etwas, womit man sich später befassen konnte. Jetzt jedoch gab es Wichtigeres.

Das Leben zu genießen in dem Bewußtsein, dass in Weltraumtiefen eine Basis mit tausenden von Meegh-Spidern darauf wartete, von den Menschen in Besitz genommen zu werden. Wofür auch immer das gut sein mochte.

Und endlich Pläne zu schmieden, um Robert Tendyke aus der Spiegelwelt zu befreien…

ENDE


 [1]Siehe Professor Zamorra Nr. 594 »Die Sterbenden von Talos«
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